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Aummer 51

Aus Berlin wird uns mitgeteilt: Die
Heftigkeit des Wahlkampfes ergibt die Zu-
ſammenſtellung, daß bei den vorletzten
Preußenwahlen am Sonntag vor der Wahl
in ganz Preußen nur 6700 Wahlverſamm-
lungen, dieſesmal aber 16 000 Wahlverſamm-
lungen abgehalten wurden.

Die meiſten Verſammlungen veranſtaltendie Nationalſozialiſten, an zweiter Stelle
aber ſtehen die Sozialdemokraten. Der kom-
muniſtiſche Wahlkampf bleibt weit hinter den
Erwartungen zurück. Berlin hatte am Sonn-
tag nur 6 kommuniſtiſche Verſammlungen
gegen 19 am Sonntag vor den Reichspräſi-
dentenwahlen. Es kann ſchon zutreffen, was
ein Montagsblatt ſchreibt, daß die ruſſiſchen
Wahlgelder zur Strafe für das Verſagen kFeider Reichspräſidentenwahl gekürzt wurden
vder ganz ausgeblieben ſind. Auffälliger-
weiſe ſieht man in den kommuniſtiſchen Ver
ſammlungen ganz neue Redner, die bei der
Reichspräſidentenwahl nicht zu ſehen waren.
Auch in vielen kommuniſtiſchen Bezirksorga-
niſationen ſind Vorſtände und Leiter nen beo
ſetzt worden.

Inzwiſchen nehmen die Wetten über den
vorausſichtlichen Wahlausgang ſtark zu.
Man wettet nicht mehr anf irgendeinen

Auf jede Stimme kommt es an!
Sollen die Kommuniſten über Preußens Zukunft entſcheiden?

Parteiſieg, ſondern auf Rechts oder Links
ſieg. Darin kommt zum Ausdruck, daß man
allgemein von der Mitte abrückt und eine
klare Entſcheidung zwiſchen dem
bisherigen Syſtem und der natio-
nalen Bewegung erwartet.

Jn dem großen Londoner Wettbüro
Joyd wettet man vorläufig 5:5. Dieſes
Verhältnis der Wetten iſt tatſächlich nicht
unberechtigt und iſt eine ſehr ernſte Mah-
nung an jeden Wähler, der ein Ende des
heutigen Syſtems und der von ihm ver-
ſchuldeten millionenfachen Mißſtände wünſcht.
Eine Berechnung der bisherigen Wahlſtim-
men bei der zweiten Reichspräſidentenwahl
ergibt für Preußen 38,3 Proz. für Hitler,
52,1 Proz. für Hindenburg, 9,6 Proz. für
Thälmann. Ein Teil der Hindenburgſtim-
men wird bei der Landtagswahl zweifellos
der Rechten zufallen, und ebenſo zweifellos
iſt, daß die nationale Bewegung insgeſamt
mehr Stimmen als die ſchwarzrote Front
erhalten wird. Aber damit iſt der Sieg noch
keineswegs gewonnen.

Wenn die nationale Bewegung nicht die
glatte Mehrheit des Landtags gewinnt,
bilden die Kommuniſten, ſelbſt wenn ſie an
Stimmen verlieren, das Zünglein an der

Waage und können die Bildung einer
Rechtsregierung glatt verhindern.
Man weiß, daß das auch die einzige, aber

große Hoffnung der Leute des heutigen
Syſtems iſt, daß die Kommuniſten ſich bei der
Miniſterpräſidenten wahl der Stimme enthal-
ten: Wenn dann weder die Rechte noch die
bisherige Regierungskoalition bei der
Miniſterpräſidentenwahl die infolge der kürz-
lichen ſchlauen Aenderung der Wahlbeſtim-
mungen notwendige abſolute Mehrheit er-
hält, dann ſoll der Miniſterpräſident von der
Reichsregierung kommiſſariſch ernannt wer-
den und dieſer Reſchsfkommiſſar für Preußen
ſoll Braun ſein. Das heißt es ſoll alles beim
alten bleiben und das bisherige Syſtem ſoll
weiterdauern.

Es kommt alſo alles darauf an, daß die
nationale Bewegung die glatte Mehrheit
im Landtag erhält und damit die Spekula-
tion der ſchwarz-roten Machthaber auf die
Kommuniſten und die Reichsregierung ver
eitelt. Um das zu erreichen, kommt es
auf jede auch die allerletzte
nationale Stinme an. Noch nie hat
es ſo gegolten wie bente: „Wer nicht mit
uns iſt, iſt wider uns!“

Landvolk! Wohin gehſt du!
Von Dr. G. W. Schiele, Naumburg, M. d. R.

Die Deutſchnationale Volkspartei iſt die
Zufammenfaſſung aller überlieferungstreuen,
politiſch feſtſtehenden Kräfte in der Nation.

In ihr ſind alle Berufsſtände vertreten,
vor allem aber derjenige Berufsſtand, der
von Natur der konſervative im Volk iſt, der
bei feder Unordnung am meiſten leidet,
der Bauernſtand. Ohne das Landvolk kann
die Deutſchnationale Volkspartei ihre Auf-
gabe nicht durchführen.

Vor einigen Jahren wandte ſich ein Teil
des Landvolkes irrtümlich von der Deutſch
nationalen Volkspartei ab. Wohin? Zur
Landvolkpartei. Was hat das Landvolk er
reicht? War das Politik? Seine eigenen
Intereſſen wurden durch die Zerſplitterung
ſhoner geſchädigt.

Heute ſtrömt derſelbe Wählerbeſtand ſtür-
miſch in die Nationalſozialiſtiſche Deutſche
Arbeiterpartei. Jſt das Politik oder Panik?
Kann man mit Radikalismus Agrarpolitik
machen?

Wir Deutſchnationalen begrüßen die
miſche Volksbewegung, welche zeigt, daß die
Seele des deutſchen Volkes zum nationalen
Denken zurückkehrt. Es iſt auch zu verſtehen,
daß nach ſo viel Schmach und Elend die hoff-
nungsloſe enterbte Jugend und die Maſſe
der Empörten und Verzweifelten der Partei
zuſtrömen, die ſo viel verſpricht.

Aber wer noch einen Beſitz Grund und
Boden zu verteidigen hat, kann unmöglich
vom Sozialismus die Rettung erwarten. Er
muß ſich mit den konſervativen Kräften ver-
bünden.

Wir kämpfen gemeinſam mit dem National-on um die Freiheit vom Joch innen
und außen. Wir ringen um den ſozialenGeiſt, lehnen aber jeden Sozialismus ab.
Was wird aus dem Landvolk der NSDAP?

Wir meinen das nicht materiell, ſondern po-
litiſch. Wird der deutſche Bauernſtand ſeine
große Miſſion erfüllen und den geſunden
Verſtand und die reife politiſche Erfahrung

ſtür-

an die Spitze des Staates zum Wiederauf-
bau bringen? Wo wird dieſe Miſſion am
beſten erfüllt?

Dieſe Frage prüfe ernſtlich jeder Wähler
vor dem 24. April! Das Landvolk hat es in
der Hand, ſeine Stellung im dentſchen Ge-
meinweſen zu befeſtigen, indem es innerhalb
der nationalen Front den konſervativen Kern
ſtärkt, ohne den die deutſche Landwirtſchaft
zugrunde gehen muß.

Aus Berlin. verlautet: Hindenburg emp-
fing geſtern en Reichsinnenminiſter Groener.
Groeners Standpunkt iſt unverändert, daß
das Reichsbanner nicht verboten wird. Jn-
zwiſchen ſind aber von vier Freiſtaaten desReiches Anträge im Reichsrat eingegangen,
die das Verbot des Reichsbanners für das
Reich fordern. Zu dieſen Staaten zählen beide
Mecklenhurg und Braunſchweig,

Keine

Deutſchnationale und Nakionalſozialiſten.
Auf dem Dobrock, dem unweit Cuxhaven

gelegenen hiſtoriſchen Woldberge, fand eine
bedeutungsvolle dentſchnatiovnale Kundgebung
ſtatt. Es ſprachen der Reichstagsabg. Schmidt,
Hannover, und das Mitglied der Stahlhelm
Bundesleitung, von Bülow-Schwante. Beide
Reden waren ein Bekenntnis zur Samm-
lungspolitik Hugenbergs. Eine ſtarke
DRNVP. ſei eine nationalpolitiſche Notwen-
digkeit. Ein beſonderes Intereſſe an einem
entſcheidenden Wahlerfolg der DNVP. habe
der Stahlhelm. Die DNVP. müſſe am
24. April eine Stellung erhalten, die ſie un-
entbehrlich als Bundesgenoſſe, gefürchtet als
Feind mache.

Jm Anſchluß an die Rede des Abgeord-
neten Schmidt, Hannover, nahm der in der
Verſammlung anweſende
Gauleiter der NSDAP. von Oſt-Hannover,

M. d. R. Telſchow,
das Wort. C dankte den deutſch-
nationale Re u n f ü r dieL irterkliche und verſtändnis vlle
Art, mit der ſie bei voller Beto-
nung der vorhandenen Gegenſätze
das Verhältnis der Deutſchnatio-
nalen zur NSDAP. behandelt
hätten. Er erkenne die vom Abgeordneten
Schmidt, Hannover, an einem verletzenden

ſcharfe
ſolche

Stahl-
Unter

haunnoverſchen SA.-Befehl
Kritik als berechtigt an. Er
auf Bekämpfung der DNVP.helms abgeſtellten Aeußerungen
führern

Die Leitung der NSDAP. ſei bereit, im
gegenſeitigen Einvernehmen mit der DRVP.
die Niederringung des Marxismus und die
Regierungsbildung der Nationalen Front
zu bewirken.
In einem Schlußwort umriß dann Abge

vrdneter Schmidt, Hannover, unter ein-
mütigem ſtärkſten Beifall der
Verſammlung die Grundlagen und Vor-
ausſetzungen einer neuen feſteren Harzburger
Front. Die nationale Oppoſition wäre heute
bereits an der Macht und die SA. wäre nicht
aufgelöſt, wenn die NSDAP. während der
Reichstagskämpfe des Oktober und während
der Präſidentſchaftsver handlungen die ern-
ſten, auf Einheit und Macht der geſamten
nationalen Oppoſition abzielenden Vorſchläge
Dr. Hugenbergs berückſichtigt hätte. Jm
Endkampf um die Liquidierung des Novem-
ber-Syſtems gelte es jetzt, die ſich ergänzen-
den Kräfte der nationalen Geſamtfront ohne
Reibungsverluſte mit dem harten Willen zu
einem nennen Harzburg zum Einſatz zu
bringen.

geübte
mißbillige
und des
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Deutſchnationale Miniſter
und Verbot der 9A.

Ein Berliner Blatt berichtete über eine
Preſſebeſprechung der jungen Rechten, auf der
Reichsverkehrsminiſter Treviranus (volks-
konſervativ) ſich über die Frage des Verbots
der SA. geäußert haben ſoll. Nach dem Be-
richt der Zeitung ſoll Reichsverkehrsminiſter
Treviranus folgendes erklärt haben: Daß ſo
unzweifelhafte Deutſchnationale, wie die Mi
niſter Gürtner in Bayern und Dehlinger inWürttemberg als Rufer im Streite um das
SA- Verbot aufgetreten ſeien, habe der
Reichsregierung die Sache pſychologiſch etwas
erleichtert.

Hierzu läßt der württembergiſche Finanz-
miniſter Dr. Dehlinger folgendes erklären:
Die Behauptung des Berliner Blattes iſt
eine glatte Lüge. Wie ſchon vor wenigen
Tagen erklärt wurde, hat ſich die württem-
bergiſche Regierung und das württembergiſche
Staatsmitciſterium mit der Frage der SA-
r überhaupt nicht befaßt. Dehlinger
kann ſchon aus dieſem Grunde nicht ein Rufer
im Streit um das SA-Verbot geweſen ſein.

Ebenſo erklärt der dentſchnationale baye

riſche Gürtner, daß, eie Ans-Perlen in Frage kommt,

führungen des Berliner Blattes durchaus un
zutreffend ſeien. Miniſter Gürtner wird
übrigens, wie wir erfahren, hierzu in den
nächſten Tagen in aller Oeffentlichkeit Aus-
führungen machen, nachdem Miniſter Trevi-
ranus ſeine Ausführungen ebenfalls öffent-
lich gemacht hat.

Der gefährliche Biertiſch.
Verhaftung eines Polizeioffiziers wegen Ver

dachts nationalſozialiſtiſcher Betätigung.
Aus Kaſſel verlautet von der Verhaftung

eines Polizeioberleutnants der Kaſſeler
Schutzpolizei, der ſich dadurch verdächtig ge-
macht haben ſoll, daß in einem Lokal ein in
ein Schnellgerichtsverfahren verwickelter, je-
doch freigeſprochener nationalſozialiſtiſcher
Referendar mit ihm an einem Tiſch geſeſſen
habe. Der Oberleutnant, der bereits zehn
Jahre im Polizeidienſt tätig ſei, ſei beim Ver-
laſſen des Lokals von der Kriminalpolizei
verhaftet und nach dem Polizeipräſidium ge
bracht worden, wo er einem mehrſtündigen
Verhör unterzogen worden ſei. Er habe ſpätereine Verfügung des Polizeipräſidenten er
halten, die ihm jede t unter-ſagte und de Betreten der Polizejkgſerne
verbot,

Sozialdemokratiſche

Jugenderziehung.
Aus Berlin wird uns geſchrieben: Gerade

jetzt vor den Länderwahlen iſt es dringend
erforderlich, daß die geſamte Oeffentlichkeit
und in erſter Linie die chriſtlich geſinnte
Elternſchaft ſich ein Bild von dem geradezu
ſkandalöſen und kulturwidrigen Treiben der
ſozialdemokratiſchen „Jugenderzieher“ macht.
Dieſes Thema iſt ſchon vielfach erörtert wor-
den, aber es ſcheint ſo, als hätten gewiſſe
Kreiſe ein Jntereſſe daran, dem deutſchen
Volke das wahre Geſicht dieſerſozialdemokratiſchen Kultur-ſchande möglichſt zu verſchleiern- Die „Ber-
liner Börſenzeitung“ hat ſich das Verdienſt
erworben, durch einen Sonderdruck eine jetzt
gerade. ſehr wichtige Aufklärung über dieſe
Dinge zu ſchaffen.

Der Be richt der „Börſenzeitung“
ſich in erſter nie auf das
Freidenker in Deſſau. g ort wurdeam 22. März i alſo in der Karwoche,
von den „Roten Fanfaren“, das ſind jugend-

erſtreckt

Treiben der

liche Laienſpieler, die größtenteils aus der
„Sozialiſtiſchen Arbeiterjugend“ ſtammen,
unter dem Titel „Pfaffenſpiegel“ eine frei-

Bezeichnend iſt,
mit dem

aufgeführt.
Veranſtaltungsraum

geiſtige „Revue“
daß der
Abzeichen der Sozialdemokrati-
ſchen Partei geſchmückt war. Die
Beſucher beſtanden zur Hälfte aus Halb-
wüchſigen und Kindern bis zu 9 Jahren her-
unter. Offenbar hatte die ſozialdemokratiſche
Organiſation der Kinderfreunde die Anwei-
ſung gegeben, die Veranſtaltung recht zahl-
reich zu beſuchen.

Vor dieſer Zuhörerſchaft wurde nun die
Revue aufgeführt, die ſich an Verhöhnung
der Religion, des Gottesbegriffes, der Geiſt-
lichen und jeder Sittlichkeit das Menſchen
unmögliche leiſtete. So wurde beiſpielsweiſe
Gott als ein nackter chineſiſcher Kuli dar-
geſtellt, „welchem Popanz der Sprechchor die
Maske vom Geſicht riß“.

Für die Rohheit dieſer Veranſtaltung das
weitere Beiſpiel, daß in dieſer Revue zwei
„katholiſche Prieſter ein Couplet ſangen, das
ſich etwa auf dem Niveau einer Matroſen
kneipe bewegte und deſſen Refrain, mit den
entſprechenden Hand bewegungen begleitetk,
lautete:

Wir beten, wie's uns frommt,
Bis nachher das „andre“ kommt.
Juppheidi und Juppheida,
Wozu iſt denn die Liebe da!

Es iſt unmöglich, weitere Koſtproben aus
dieſer freidenkeriſchen „Revue“ zu geben,

die da zum Teil von Kindern
deklamiert worden ſind, ſind zum Teil noch
ſehr viel ſchlimmer als der hier mitgetei T

im die Geiſtlichkeit verächtlich zu machen,
wird auf offener Bühne dargeſtellt, wie ein
evangeliſcher und ein katholiſcher Pfarrer ſich

Schulkind zu vergreifen ſuchen.
wurde das Thema „Der Pfarrer
Köchin“ um der „Allgemeinver-

willen ins Kaſchemmendeutſch
verſagen es uns, die ent-

ſprechenden Verſe hier wiederzugeben. Es
braucht auch nicht hinzugefügt werden, daß
die Polizei, die Akademiker und die Bürger
in widerlichen Karikaturen dargeſtellt wur-
den. Erwähnt ſei nur noch „ein Sketſch „Der
Spuk in der Engelsmühle“, der mit dem
Refrain ſchloß: „Wie kommt des Pfaffen
Samtbarett in meiner Frau ihr Himmel-
bett“.

Fürwahr, eine wü Feier für die
heranwachſende Jugend, die unter dem Ein-
fluß ſozialdémokratiſcher Freidenkerorgani-
ſationen völlig vergiftet wird.

Die Sozialdemokratie kann auch dieſe
anſtaltung gar nicht von ſich re denn
das D eſſauer S P D. rgan, das„Volks v latt“, ſchrieb darnket folgende
Kritik: „Jm zweiten, heiteren Teile werden
mit beißender Jronie die Konflikte darge-
ſtellt, die ſich zwiſchen dem Eheverbot, für denkatholiſchen Geiſtlichen und dem menſchlichen

Naturtrieb erge ben. Keiner a llte ſich
entgehen laſſen dieſe Veranſtaltung
zu beſuchen!“

Uebrigens iſt jetzt kommt das Schönſte
der Bezirksleiter des Freidenkerverban-

des in. Anhalt, der für dieſe Bordellpropa-
ganda unter Schulkindern verantwortlich
zeichnet, ein Lehrer Willi Schöpfel, der in
Roßlau a. d. Elbe amtiert. Dieſer geſin-
nungstüchtige Herr hat während des Krieges
einen Band mit religiöſen und hohenzollern-
treuen Gedichten veröffentlicht. Die anhal-
tiſche Regierung hat der ſozialdemokratiſchen
Arbeiterjngend, die dieſe gemeine Revue

denn die Verſe,

an einem
Außerdem
und ſeine
ſtändlichkeit“
überſetzt. Wir

rdige

Ver
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vorführte, das Jagdſchloß zur Ver
fügung geſtellt, wo unter r „Roten
Faufaren“ Kinder beiderlei ſchlechts zu
nächtigen pflegen.

Unter der Ueberſchrift Verſtändigung mit
den Freidenkern“ enthielt die von dem aus
dem Barmatſkandal bekannten geiſtigen
Führer der preußiſchen SPD. Heilmann
herausgegebene Zeitſchrift „Das freie Wort“
Heft Nr. 14 folgende Mitteilung: „Auf Ver-
anlaſſung des ſozialdemokratiſchen Partei-
vorſtandes haben in der Oſterwoche
(ausgerechnet!) Beſprechungen zwiſchen dem
Vorſtand der preußiſchen Landtagsfraktion
und dem Vorſtand des Deutſchen Freidenker-
verbandes ſtattgefunden. Dabei wurde feſt
geſtellt, daß die Forderung des Freidenker-
verbandes nach paritätiſcher Behandlung und
rechtlicher Gleichſtellung mit den kirchlichen
Verbänden von der preußiſchen
Land tagsfraktion in vollem Um-fange geteilt und auch in Zukunft nach-
drücklich vertreten werden wird.“

Das Ergebnis dieſer Verhandlungen iſt die
Aufſtellung des bekannten Hetzers und Gott-
loſenführers Sievers als Kandidaten für die
Preußenwahl. Dieſer Genoſſe hat einmal
den Satz geprägt: „An der Schwelle der
ſozialiſtiſchen Geſellſchaftsvrdnung wird die
Leiche der chriſtlichen Kirche liegen.“

Die Wahl am 24. April gibt dem deut-
ſchen Volke Gelegenheit, mit dieſen Zuſtän
den ein für alle Mal aufzuräumen. Des-
halb muß die Sozialdemokratie an dieſem
Tage vernichtend geſchlagen werden.

Reichsbannerhorde überfällt einen Lehrer.

Jn dem Dörfſfchen Rieben bei Beelitz
wurde der Lehrer Emil Zimmermann von
einer Reichsbannerhorde überfallen und miß-
handelt.

Der Lehrer hatte an dem Gottesdienſt teil
genommen und in Begleitung des Super-
intendenten Krahl die Kirche verlaffen, als
an ihnen ein etwa 100 Man ſtarker Propa
gandazug des Reichsbanners vorbeikam,
deren Flugblätter aber von beiden abgelehnt
wurden. Als ſich Lehrer Zimmermann dann
allein auf dem Heimweg befand, kam ihm
wieder die Reichsbannerkolonne entgegen
Einige Zettelverteiler ſteckten dem Lehrer
Flugblätter in die Manteltaſche. Als der
Lehrer die Zettel fortwarf, fielen etwa zehn
Reichsbannerleute über ihn her, ſchlugen ihn
zu Boden und mißhandelten ihn mit Fuß-
tritten. Dorfbewohner, die den Ueberfall be
obachtet hatten, kamen ihrem Lehrer zu Hilfe
und befreiten ihn, wobei einige der Zettel-
verteiler verletzt wurden.

Der Lehrer Zimmermann in Rieben er-
freut ſich im Dorfe allgemeinen Anſehens und
iſt volitiſch in keiner Weiſe hervorgetreten.

Auflöſung des heſſiſchen Landiags?
Die nationalſozialiſtiſche Fraktion hat

einen Antrag auf Auflöſung des heſſiſchen
Landtags eingereicht, außerdem einen Antrag
auf Zurückziehung der Reichsnotverordnung
über das Verbot der SA. und SS. und einen
Antrag auf Verbot degtz Reichsbanners und der Eiſernen Front,
weiterhin einen Antrag auf Mißbilligung des
Vorgehens des heſſiſchen Fnnenminiſters und
ſeiner Polizeiorgane bei Ausführung der
Reichsverordnung vom 13. April 1932. Dieſe
Anträge ſollen in der heutigen Sitzung be-
raten werden.

Ein Berliner Mittagsblatt hatte an die
Mitteilung, daß der Deutſche Kredit-Verein
die Zahlungen eingeſtellt habe, die Behaup-
tung geknüpft, daß der Deutſche Kredit-Verein
dem Kreiſe um Geheimrat Hugenberg nahe-
ſtehe. Demgegenüber erfährt der DHD., daß
die Jntereſſennahme des Kreiſes von Geheim-
rat Hugenberg an der Bank ſchon ſeit einer
Reihe von Jahren aufgegeben worden iſt.

r re

Abrüſtung in Abſchnikten.
Der vom Hauptausſchuß der Abrüſtungs-

konferenz am vormittag zur Aus
arbeitung eines endgültigen Entſchließungs-
entwurfs über die abſchnittweiſe Herabſetzung
der Rüſtungen eingeſetzte Sonderausſchuß,
dem ſämtliche Großmächte angehören, hat am
Abend nach längeren ſchwierigen geheimen
Verhandlungen einſtimmig folgenden Ent-
ſchließungsentwurf angenommen:

„Der Hauptausſchaß der Abrüſtungs-
konferenz vertritt die Auffaſſung, daß die
Herabſetzung der Rüſtungen, ſo wie ſie in
dem Artikel 8s des Völkerbundspaktes vor
geſehen iſt, fortſchreitend durch aufeinander
ſolgende Reviſionen in geeigneten Zwiſchen
räumen durchgeführt iſt. nachdem die gegen
wärtige Konferenz den erſten entſcheidenden
Abſchnitt einer allgemeinen Herab-
ſetzung der Rüſtungen auf das
mindeſt mögliche Maß verwirklicht
hat.

Der Beſchluß bedeutet eine Abände-
rung des urſprünglichen tſchechoſlowakiſchen
Antrages, in dem von einer allgemeinen
Herabſetzung der Rüſtungen überhaupt nicht
die Rede war, und erfolgte auf Grund eines
amerikaniſchen Antrages, der von
deutſcher Seite angenommen und ergänzt
wurde. Insbeſondere wurden von deutſcher
Seite die Worte: entſcheidenden Abſchnitt“
und „mindeſt mögliche Maß“ verlangt.

Der jetzt angenommene Entſchließungs-
entwurf wird am Dienstag vormittag im
Hauptausſchuß zweifellos ohne weitere Aus
ſprache angenommen werden, da ſämtliche
maßgebenden Mächte im Sonderausſchuß ver-
treten waren. Mit dieſer Entſcheidung hat
ſich nunmehr die Abrüſtungskonferenz auf die
ſtufenweiſe Durchführung der Abrüſtun
feſtgelegt, hat aber gleichzeitig beſtimmt, da
der erſte Abſchnitt ein entſcheidender Schritt
in der icung einer Herabſetzung der
Rüſtungen auf das Mindeſtmaß darſtellen
muß. Zwangsläufig wird es ſich daher in
den weiteren Verhandlungen der Abrüſtungs-
konferenz um die Frage handeln, in welcher
Weiſe der erſte entſcheidende Abſchnitt zur
Herabſetzung der Rüſtungen auf ein Mindeſt-
maß durchgeführt werden ſoll. Der Entwurf
ſtellt die erſte praktiſche Entſchließung der
Abrüſtungskonferenz dar.

Deukſchlands Forderungeu.
Vor Faſſung des obigen Beſchluſſes gab

ferenz der deutſche Vertreter, Botſchafter
Nadolny, eine Erklärung ab, in der er be-
tonte: Die Abrüſtung muß im Einklang
ſtehen mit Artikel s der Völkerbundsſatzung,
eine bedeutungsloſe errr genügt daher
nicht. Deutſchland iſt gegen eine ſtufenweiſe
Abrüſtung, wird ſie aber trotzdem beſchloſſen,
ſo müſſe nicht nur die erſte Abrüſtungsſtufe
feſtgeſetzt werden, ſondern auch die weiteren

vor dem Hauptausſchuß der Abrüſtungskon-

muß die erſte Stufe eine entl
ſetzung der Rüſtungen mit bringen.
Entwaffnung Tentſchlands zeigt, bis
welchem Grade ein Staat in ſehr r
abgerüſtet werden kann. Von dem den
Beiſpiel kann man ſich jetzt leiten laſſen.
die jetzt zu beſchließende Abrüſtung muß in
ſehr kurzer Friſt durchgeführt werden.

Von S deutſcher Stelle in Genf
wird darauf hingewieſen, daß die Rede des Bot
ſchafters Nadolny ausſchließlich die T
des deutſchen Standpunktes zu dem allge
meinen Grundſatz der Herabſetzungder Rüſtungen bezwecke. Die ereget
Deutſchlands zu der Frage der Gleichber z
gung werde bei der Behandlung des Punk-
tes 5 der Tagesordnung über die Rechts-
gleichheit aller Staaten zum Ausdruck ge
bracht werden.

Die ſtufenweiſe Herabſetzung der Rüſtun
gen ſei für Deutſchland keineswegs wün-
ſchenswert, doch ſei die deutſche Regkerung
durch Beſchlüſſe der Vollverſammlung des
Völkerbundes zur ſtufenweiſen Herabſetzung
der Rüſtungen ſelbſt im Falle einer verſchieden artigen Auslegung des Artikels 8
des Völkerbundes gebunden. Durch den
Vorſtoß der tſchechoſlowakiſchen Regierung
ſei eine neue und zunächſt außerordentlich
ſchwierige Lage entſtanden, da damit der Ver
ſuch verbunden werde, die Löſung des Ab-
rüſtungsproblems in einer für Deutſchland
zweifellos gefahrvollen Richtung feſtzulegen.

Stufen und das endgültige Ziel. allem

Die

Frankreichs Kreugerverluſte.
Das Pariſer „Petit Journal“ meldet, daß

18 franzöſiſche Banken am Kreuger-Zuſam-
menbruch beteilt ſind. Die franzöſiſchen Ge-
ſamtverluſte ſeien ſo enorm, daß man ſie
mit mehreren Franken annehmenmüſſe, falls der Kreuger-Konzern zuſammen-
breche. Kreuger habe ſelbſt bei Provinzbanken
in Lyon und Marſeille Millionenbeleihungen
auf ſeine Werte durchgeführt, von denen noch
IrDt einmal feſtſtehe, ob ſie echt oder gefälſcht
ind.

Der Londoner „Daily Telegraph“ meldet
aus Neuyork: Für 13 Millionen Dollar iſt
Gold aus Neuyork nach Frankreich für die
Bank von Frankreich verſchifft worden. Wei-
tere Goldabrufe werden in Neuyorker
Bankkreiſen erwartet. Die auf dem
Dampfer „Carnot“ expedierte Goldſendung iſt
für die franzöſiſche Staatsbank beſtimmt.

Polniſche Raubpläne.
Einverleibung Oberſchleſiens und Danzigs.

Jn der wichtigſten polniſchen Fnduſtrie-
ſtadt Lodz fand eine Jnformationsverſamm-
lung der neugegründeten Partei der polni-
ſchen Nationalſozialiſten ſtatt. Wie aus dem
auf der Verſammlung verleſenen Programm
der neuen Partei hervorgeht, iſt dies ein
Miſchmaſch aus allen polniſchen Parteien,
aber pilſudſkitren. Die Nationalſozialiſten
erſtreben die Einverleibung Denutſch-Ober-
ſchleſiens und Danzigs. Außerdem ſoll von
den ehemaligen Teilungsmächten eine Ent-
ſchädigung für die „mwehr alshundertjährige Knechtſchaft“ ver-
langt werden.

Die Sozialiſierung aller
zweige ſowohl in
Landwirtſchaft ſoll
werden.

Produktions-
der Jnduſtrie wie in der

außerdem verlangt

Die Spitzhacke über Rom! Beeile ſich,
wer noch „auf den Spuren Goethes wandeln“
will! Schuttſtaubwolken wälzen ſich über die
wieder einmal ſich ſelber zeugende und
tötende, unſterbliche Stadt. Der Pickel raſt,
die Schaufel wütet, es iſt eine Luſt zu leben.
Es tut weh, ſo unterzugehen, werden viel-
leicht die letzten Romantiker ſeufzen, die
Maler von geſtern ſchütteln nur faſſungslos
die Mähne.

Die ſchindelgedeckten Häuſer, Baracken
eher, die ſchwammartig den tarpejiſchen Fels
überwucherten und überſchleimten, daß kein
Fremder mehr verſtand, wieſo man dort
hinuntergeſtürzt werden konnte, wenn man
den Weg zum Kapitol glücklich zurückgelegt
hatte, die troſtloſen Mörtelneſter, die ſich in
altehrwürdige Tempel eingeniſtet hatten, das
düſtere Gewinkel der Altſtadt mit dem per
manenten Wäſchefeſt, dieſer. Fahne deg
Südens, mit den wie Schwalbenneſtern an-
geklebten ſtillberühmten Klauſen, die furcht-
baren Höhlen, in denen man tagsüber Grün-
zeug feilbot und Hühner rupfte, nachts drei-
familienweiſe ſchlief, all der Moder und Muff

a damit!
Der ganze maleriſche Schmutz wierd hier-

mit der Majeſtät der Spitzhaue unter
worfen!“ alſo ſprach Muſſolini vor dem
römiſchen Senat. „Beſtimmt iſt ihm, zu
ſtürzen, zu ſtürzen im Namen der Sauber-
keit. der Geſundheit und, wenn ihr wollt, auch
im Namen der Schönheit!“

„„Geſagt iſt befohlen, befohlen iſt getan. Da
gibt es keine Obſtruktion von Parteien, kei-
nen Kuhhandel zwiſchen Stadtrat und Ge-
meinderat, da gibt es nur eines: der Duce
will ein neues Rom, das Rom Muſſolinis.
So fahre dahin das alte, überlebte, ver-
brauchte, ſinnlos gewordene. Es ſtehe auf
das Rom des Auaguſtugs und darüber das
neue des zwanzigſten Jahrhunderts. Die
Angſt des Mitielalters vor Licht und Sonne,
ſie weicht unſerem Schrei nach Klarheit,

Rom verändert ſein Geſicht. unſere Lungen wollen Luft, Luft, unſere
Arme Bewegungsfreiheit. Herrlich wütend
und verwüſtend, ſieghaft in ihrer zweckvollen
Zerſtörung ſchreitet unſere Zeit durch Rom,
und wenn man ihr ins Geſicht blickt: bei allen
Göttern, es iſt Pallas Athene, es iſt Ro,na
trinumphans!

Gustav W. Eberlein, Rom.
Hochſchulnachrichten.

Die erſte deutſche Profeſſur für Kultur-
geſchichte.

Ein ſo wichtiges Lehrfach wie die Kultur-
geſchichte hat an den deutſchen Hochſchulen
bisher nur ein nebenamtliches Aſchenbrödel-
daſein gefriſtet, obwohl der führende deutſche
Kulturhiſtoriker, Georg Steinhaufſen, ſich ſeit
vielen Jahren für die Schaffung eines Lehr-
ſtuhls für Kulturgeſchichte eingeſetzt hat. Nun
hat die Univerſität Heidelberg ſich ent-
ſchloſſen, einen ſolchen Lehrſtuhl zu errichten,
und ſie hat Steinhauſen auf ihn berufen.

Berlin. Profeſſor Dr.-Jng. Heinrich
Hanemann wurde zum ordentlichen Pro-
feſſor für Metallkunde an der Fakultät für
Stoffwirtſchaft der Techniſchen Hochſchule
Berlin ernannt.

Freiburg. Profeſſor Bruno Huber in
Freiburg i. Br. hat einen Ruf als planmäßi-
ger a. v. Profeſſor der Botanik an die Tech-
niſche Hochſchule Darmſtadt erhalten.

Jena. Profeſſor Dr. Hans Wießmann,
der Leiter der land wirtſchaftlichen Verſuchs-
anſtalt in Harleshauſen, erhielt einen Ruf
als Ordinarius für Agrikulturchemie an der
Thüringiſchen Landesuniverſität Jena als
Nachfolger des in den Ruheſtand tretenden
Geheimrats Profeſſor Dr. Jmmendorf.

Köln. Dr. Hans Falkenhagen, der
a. o. Profeſſor ſür theoretiſche Phyſik in der
philoſophiſchen kultät der Univerſität
Köln, iſt vom Kultusminiſter beauftragt wor-
den, in der genannten Fakultät die Mathe-

Das ſowjet ruſſiſche Außenminiſterium
hat die mandſchuriſche Regierung aufgefor-
dert, den gegenwärtigen chineſiſchen Konſul
in Blagoweſchtſchenſk (Rußland), der das
diplomatiſche Recht des chiffrierten Tele-
grammverkehrs mißbraucht hat, abzuberufen.

Den in Tokio anſäſſigen Preſſevertretern
wurde amtlich mitgeteilt, daß Japan die
ruſſiſche Truppenzuſammenziehung an der
mandſchuriſchen Grenze zunächſt mit Ruhe
anſehe, jedoch bereit ſei, in den Streit zwiſchen
Rußland und der neuen mandſchuriſchen
Republik einzugreifen.

Die Moskauer „Jſtweſtija“ meldet, daß
ſich die politiſche Lage im Fernen Oſten ſehr
zugeſpitzt habe. Die Lage an der chineſiſchen
Oſtbahn beweiſe, daß man die Schuld Ruß-
land zuſchieben wolle, die vollkommene Ver-
antwortung trage jedoch die japaniſche Regie
rung, die die mandſchuriſche Regierung Puii
zu einem Konflikt mit Rußland treibe. Die
japaniſche Preſſe bringe Märchen über Ruß-
land und ſchaffe ſo eine Kriegsſtimmung. Das
Blatt warnt Japan vor einem ſolchen Spiel
gegen die Sowjetunion.

Der Sonderberichterſtatter des „Berliner
Lokalanzeigers“ meldet die zunehmende Ge-
fährdung der japaniſchen Truppen in der
Mandſchurei durch die chineſiſchen Befreiungs-
truppen unter General Ma. Die Lage der
japaniſchen Garniſon in der umzingelten

Japan gegen KRußland?
Stadt Zizikas ſei gefährdet, in der wiehtger
Stadt Charbin befürchten die Japaner täglich
Umſturzverſuche. Weiter berichtet er: „Die
nach der Mandſchurei entſandten zwei neuen
japaniſchen Diviſionen wurden nach Norden
dirigiert. Gleichzeitig ſind zwei iapaniſche
Zerſtörerflottillen nach dem japaniſchen
Ochotſkiſchen Meer ausgelaufen. Sie patrouil
lieren an der ſibiriſchen Oſtküſte, angeblich
um japaniſche Fiſcherflotten zu ſchützen, die
„demnächſt“ auslaufen ſollen. So treiben die
Tagesereigniſſe mit unheimlicher Präziſion

einem ruſſiſchejapaniſchen Bruch entgegen.“

Die Pariſer Havas-Agentur meldet aus
Tokio: Das japaniſche Kabinett hat beſchloſſen,
65 Millionen Nen für den Bau neuer ſtrategi-
ſcher Bahnen an der ruſſiſch-chineſi-
ſchen Grenze und in Korea zur Verfügung
zu ſtellen. In Tokio finden täglich Maſſen-
verſammlungen ſtatt für den ſofortigen Aus-
tritt gapans aus dem Völker
bund.Aus Moskau wird gemeldet: Die Sowjet-
preſſe erhebt wieder ſcharfe Anklagen gegen
Japan, deſſen Politik darauf gerichtet ſei,
Sowjetrußland in den Konflikt im Fernen
Oſten hineinzuziehen. An der ganzen ruſſi-
ſchen Grenze entlang errichteten die Japaner
befeſtigte Stützyvunkte und zögen Truppen zu-
ſammen, um ſtändige Garniſonen zu ſchaffen.

Adolf Hitler
ſprach am Montagnachmittag in Beuthen
und am Abend in Görlitz. Bei der Wahl,
ſo erklärte Hitler, werde das Volk zu Gericht
ſitzen über die Taten, die die zurzeit Herr-
ſchenden geleiſtet hätten. Wenn die gegne-
riſche Seite behaupte, der Nationalſozialis-
mus werde eine neue Jnflation bringen, ſo

matiſche Behandlung der Naturwiſſenſchaften,
insbeſondere der Phyſik, in Vorleſungen und
Uebungen zu vertreten.

Tübingen. Profeſſor Rudolf Hittmair
von der Techniſchen Hochſchule in Dresden iſt
zum Ordinarius der engliſchen Sprache und
Literatur an der Univerſität Tübingen als
Nachfolger von Profeſſor W. Schirmer be-
ſtätigt.

Fuſion der Landestheater Gotha und
Sondershauſen?

Zwiſchen den Stadtverwaltungen und den
Theaterleitungen in Gotha und Sonöers-
hauſen finden wegen einer Fuſion der bei-
den Landestheater Verhandlungen ſtatt, bei
denen ſich naturgemäß ſtarke lokale Wider-
ſtände bemerkbar machen. Bei einem ge-
meinſchaftlichen Betrieb würden die Zuſchüſſe
zweifellos ausreichen, und ſo bliebe eine
Fuſion die einzige Möglichkeit, den beiden
thüringiſchen Städten ihre Theaterkultur zu
erhalten.

Vickyn Baum wird Amerikanerin. Die
Schriftſtellerin Vicky Baum, die mit der
„Europa“ in Neuyork eingetroffen iſt, er
klärte, ſie wolle die amerikaniſche Staats-
bürgerſchaft erwerben und ſich ganz in Ame-
rika niederlaſſen. Das Geld, das dieſe Frau
in Deutſchland verdiente, hätte ſie ruhig in
Deutſchland verzehren können!

Amerikaniſches Einwanderungsverbot guch für
Bühnenkünſtler. Präſident Hoover hat, wie wir der
„Dentſchen Bühne“ entnehmen, ein Geſetz unter
zeichnet, das ausländiſchen Schauſpielern das Auf-
treten auf amerikaniſchen Bühnen unterſagt und nur
für Bühnenkräfte von internationalem Ruf Ausnah-
men zuläßt. Damit ſind in den Vereinigten Staaten
auch Schauſpieler den allgemeinen Einwanderungs-
bedingungen unterworfen

Ein Atlas des Vogelzuges. Die ormithologiſcheForſchungsſtation der o warte Roſſitten hat als

neueſtes Werk einen Atlas des Vogelzuges heraus-
gegeben. Das Werk, das einen Ueberblick über die
Fortpflanzungsbiologke, die Fiederentwickhlung,

erwidere er, daß die Spezialiſten der Jn-
flation im anderen Lager zu ſuchen ſeien.
Die deutſche Grenze im Oſten werde von
dem Tage an nicht mehr bedroht ſein, an
dem das Erwachen des deutſchen Volkes eine
ſtarke nationalſozialiſtiſche Bewegung in
Deutſchland geſchaffen habe. Gegenüber den
Behauptungen, daß er ein Feind der Reli-
gion und Kirche ſei, erklärte er, daß der Herr
ſeine Bewegung bisher geſegnet habe.

Lebensweiſe und -dauer der beringten Vögel gibt,
iſt gemeinſam von dem Leiter der Vogelwarte Roſ-
ſitten, Dr. Schütz, und dem ehemaligen Leiter der
Vogelwarte Helgolands, Dr. Weigold, bearbeitet
werden. Der Atilas enthält u. a. 150 Tafeln mit
260 Karten, die eine Zuſammenſtellung darſtellen
alles deſſen, was bisher über Reſultate der Vogel
beringung und des Vogelzuges bekannt iſt.

Schaffung eines Volkspreiſes für deutſche
Dichtung. Die Wilhelm-Raabe- Stiftung ver-
öffentlicht jetzt einen Aufruf an den deutſchen
Buchhandel des Jn- und Auslandes zur Teil-
nahme an einer Buchgemeinde im Dienſt des
Buchhandels und dex deutſchen Dichtung. Er-
ſtrebt wird die Gründung eines Volkspreiſes
für deutſche Dichtung. Als erſte Veröffent-
lichung ſoll durch die neue Buchgemeinde ein
„Jahrbuch deutſcher Dichtung“ her-
ausgegeben werden. Der neue Literatur-
Preis ſoll den Namen „Wilhelm-Raabe-Preis“ führen. Die Verleihung
des Rogbe-Preiſes erfolgt jeweils am Ge-
burtstag des Dichters, am 8. September. Jm
Preisrichter-Kollegium ſind u. a. vertreten:
Guſtav Frenſſen, Franz Karl Ginzkey, Jſolde
Kurz, Wilhelm Schäfer, Jna Seidel, Her
mann Stehr.

Orcheſteraustanuſch
zwiſchen Leipzig und Berlin.

Wilhelm Furtwängler wird bei ſeinem
nächſtiährigen Beſuch in Leipziger Gewand-
haus an zwei Abenden ſein Berliner Phil-
harmoniſches Orcheſter dirigieren, das damit
im Rahmen der Gewandhauskonzerte zum
erſten Male in Leipzig zu Gaſt ſein wird.
Dafür werden die Mitglieder des Leipziger
Stadtorcheſters in der Berliner Philhar-
monie unter Bruno Walter konzertieren. Es
iſt dies das erſtemal, daß die alte Verbindung
Berliner Philharmonie und Leipziger Ge-
wandhaus wieder auflebt. Viele Mitglieder
des Orcheſters hatten ſchon zu Lebzeiten von
Nikiſch den lebhaften Wunſch, einmal unter
ihrem ſtändigen Führer in Berlin zu Gaſt
zu ſein; dieſer Wunſch wird ihnen nunmehr
erfüllt werden.
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Ein Sekundanererſchoſſen aufgefunden

Die Mordkommiſſion der Berliner Krimi-
nalpolizei wurde in der Nacht zum Montag
nach dem Hauſe Kolonnenſtraße 70 in Schöne-
berg gerufen, wo man den 17fährigen Sohn
des Oberverwaltungsſekretärs Wieſe, den
Oberſekundaner Siegfried Wieſe, erſchoſſen
aufgefunden hatte. Die Beamten ſtellten feſt,
daß der Schüler einem Unglücksfall zum
Opfer gefallen iſt.

Siegfried Wieſe war allein in der Woh-
nung. Anſcheinend wollte er einen Kara-
biner, der Eigentum ſeines Vaters iſt, reini-
gen. Dabei iſt dann ein Schuß losgegangen.
Die Kugel drang dem Schüler in die Bruſt
und tötete ihn ſofort. Als die Eltern heim-
kehrten, fanden ſie ihren Sohn auf dem
Stuhl ſitzend tot auf. Die Waffe lag auf
dem Fußboden. Auf dem Tiſch befanden ſich
noch Lappen und Oele, die der junge Mann
zur Reinigung des Karabiners benutzen
wollte.

Frau Hoover macht Propaganda für
Baumwolle.

Um die amerikaniſche Baumwollinduſtrie
zu föürdern, hat ſich die Gattin des Präſiden-
ten der Vereinigten Staaten, Frau Hovver,
an die Spitze eines Propagandafeldzuges ge-
ſetzt, der für die Deviſe „mehr Baumwolle“
eintritt. Bei ihrem letzten großen Empfang
zeigte ſich Frau Hopver in einem ſchlichten
Baumwollkleid und gab damit ein Beiſpiel
für alle Frauen Amerikas.

Aus Verſehen die eigene Frau
erſchoſſen.

Durch einen verhängnisvollen Jrrtum iſt
am Montagmorgen gegen 4 Uhr die Gattin
des Kolonialwarenhändlers Ackermann aus
Quierſchied bei Saarbrücken ums Leben ge-
kommen. Die Frau war aufgeſtanden, um das
Schlafzimmerfenſter zu ſchließen. Dabei
wurde ihr Ehemann wach, der in noch ſchlaf-
trunkenem Zuſtand glaubte, einen Einbrecher
im Zimmer zu ſehen; er griff zur Waffe und
ſchoß auf die Geſtalt am Fenſter. Die Frau
ſank tot zu Boden. Die Kugel war ihr ins
Herz gedrungen. Das Ehepaar hatte ſtets in
beſtem Einvernehmen gelebt.

Betty Amann lebt.
Die Filmſchauſpielerin Betty Amann,

deren Tod vor einigen Tagen von einer Reihe
deutſcher Blätter gemeldet worden war, lebt
und erfreut ſich beſter Geſundheit. Sie kehrt
Mitte Mai von Afrika nach Deutſchland
zurück.

Sie kamen alle über die Hinkerkreppe.
Ein ſozialdemokratiſcher Bürgermeiſter nahm Darlehn von den Sklareks.

Jm Sklarek- Prozeß wurde am Montag
der ſozialdemokratiſche frühere Berliner
Bürgermeiſter Schneider vom Vorſitzenden
erneut gefragt, ob er von den Sklareks ein
mal 5000 Mark erhalten habe. Bürgermeiſter
Schneider beſtritt dies wiederum. araufhin
zeigte man ihm einen Brief, der während
der letzten Hausſuchung bet Max Sklarek ge
funden wurde und in dem die Ehefrau von
Max Sklarek den Bürgermeiſter Schneider
um 5000 Mark mahnt, die er einmal von Max
Sklarek bekommen habe. Da er ſich, ſo heißt
es in dem Schreiben, in Lichterfelde eine
Villa im Werte von 60 000 Mark hätte kaufen
können, müſſe er doch die 5000 Mark zurück-
zahlen können.

Vorſitzender zum Angeklagten Schneider:
Nun, was ſagen Sie hierzu? Das ſieht aber
doch beinahe ſo aus, als wenn Sie die 5000
Mark doch erhalten haben. Wollen Sie das
nicht ruhig zugeben? Wenn Jhnen bewieſen
wird, daß Sie die 5000 Mark erhalten haben,
iſt das doch viel ungünſtiger für Sie.

Angeklagter Schneider (betreten); Nein.
Ich habe nie einen ſolchen Brief bekommen.
Fch weiß nichts von den 5000 Mark. Jch
habe nur ein Darlehen von 500 Mark er-
halten.

Vorſitzender: Da müßte alſo die Annahme
der Frau Sklarek ein Phantaſiegebilde ſein,
vöder nehmen Sie etwa an, daß es gar eine
Erpreſſung war?
Schneider: Das möchte ich wirklich nicht
ſagen. Jch bleibe aber dabei, ich weiß mir
keine Erklärung für dieſen Brief.

Oberſtaatsanwalt: Jch möchte Herrn
Schneider ebenfalls ins Gewiſſen reden. Er
gibt doch nun 500 Mark zu, allerdings in
Form eines Darlehns, will er nicht auch noch
die reſtlichen 4500 Mark zugeben?

Schneider: Nein nein! Dann erzählt
Schneider noch. daß die Villa, von der hier
die Rede iſt, ein kleines Zweifamilienhaus
ſei, das er mit Hauszinsſteuermitteln erbaut
habe. Es habe auch nur 32 800 Mark gekoſtet
und ſei mit Hypotheken voll belaſtet. Mehr
iſt im Augenblick nicht zu klären.

Abwechſlung muß ſein, und ſo ging man
von den Darlehensbeziehungen zwiſchen
Schneider und Max Sklarek zu Autofahr-
ten, einer Treibjagd in Waren und anderen
Jagden und ſchließlich auch zu Wilöſchweins-
und Rehkeulen über. Das kam bei der Ver-
nehmung des langjährigen Chauffeurs von
Leo und Willi Sklarek, Schreiber. Dieſer
gute Mann hat all die „Größen“ geſehen und
oft gefahren, die bei den Sklareks ein- und
ausgingen. Manche haben mit Vorliebe die
Hintertreppe benutzt, ſo auch Schneider. Aber
auch andere gingen über den Hof hinauf.
Alle, alle kamen voft.

Manchmal wurde der eine ver andere
von ihnen in dem Sklarekſchen Wagen nach
Hauſe gefahren, dann nahm ſich Leo be-
ſcheiden eine Autodroſchke. Nachts hatte es
oft lange gedauert, dann war beſonders Leo
in „Narkoſe“. Nach Waren wurde beſonders
der angeklagte Bankdirektor Schmitt hinaus-
gefahren, und er hat auch an der früher ſchon
oft erörterten großen Treibjagd teil-
genommen.

gelbſtmorde und Zahlungseinſtellungen im

Gefolge Kreugers.
Seit 10 Jahren exiſtierken die Kreugerbekriebe nur durch Fälſchungen.

Die ſchwediſche Abendpreſſe bringt eine
Meldung, wonach der frühere König von
Spanien kategoriſch erklärte, niemals
Finanzbeziehungen zu Jvar Kreuger gehabt
zu haben. Die Meldung vom „Sozialdemo-
kraten“, daß in Kreugers Geldſchrank eine
von König Alfons unterſchriebene Quittung
über 5 Mill. Peſeten gefunden ſei, hat keiner-
lei amtliche Beſtätigungen gefunden, ebenſo-
wenig die Nachricht, daß eine Quittung
Hitlers über 100 000 Kronen gefunden iſt.

Die Abendzeitungen berichten, daß die
Morgangruppe ſchon vor einiger Zeit die
ſchwache Stellung des Kreuger-Konzerns
kannte und wegen Kursverluſtes einen
Schadenerſatz in Höhe von 10 Mill. Dollar
forderte, da Kreuger nicht imſtande war, den
vertraglich feſtgelegten Aktientauſch von
600 000 L. M. Erikſen-Aktien mit 400000
Jnternational Telephon- Aktien durchzuführen.

Nach derſelben Londoner Meldung wollte
Morgan die Abreiſe Kreugers aus Neuyork
verhindern und unterrichtete ſogar die Poli-
zeibehörden über die betrügeriſche Aktion
Kreugers. Schließlich glückte es dieſem, die
notwendigen Geldmittel aufzutreiben. Das
Bankhaus Lee, Higginſon Co. war jedoch
inzwiſchen ſo mißtrautiſch geworden, daß man
Direktor Durant mit Kreuger nach Europa
ſchickte, um an der Pariſer Konferenz teilzu-
nehmen. Vor dieſer Konferenz nahm Kreuger
ſich bekanntlich das Leben.

Frankreich und die Kreuger-Verluſte.

Der Pariſer „Jntranſigeant“ beſchäftigt
ſich mit der Frage der Rückwirkungen des
Kreugerkrachs auf Frankreich. Die beſonders
in der ausländiſchen Preſſe verbreiteten Ge-
rüchte über die Verpflichtungen des Kreuger-
Konzerns gegenüber franzöſiſchen Banken
ſeien außerordentlich übertrieben. Die Ge-
ſamtſumme der Verpflichtungen könne auf
etwa 500 Millionen Franken geſchätzt wer-
den. Etwa die Hälfte dieſes Betrages müſſe
als verloren gelten. 250 Millionen Franken
ſeien in vollkommen normaler Wetſe durch

REU UND
GLAUBEN

verzgichten wir dareu, unsere Juno
durch Beilegen von ugehen m
Prm von Vepfmarken, Gufs cheinen
oder Sfſchereſen zu verfeuenn

enthält den vollen ſabakwert,
wie Sie ihn verlangen können!

auf Dollar lautende Staatsobligationen ge-
deckt. Bei der anderen Hälfte handele es ſich
um Bankkredite, bei denen aklerdings Ver-
luſte unvermeidlich erſchienen

Die Kreuger-Senſationen überſtürzen ſich.
Nunmehr wird bekannt, daß Kreuger ſchon
die Bilanzen 1922 und 1923 gefälſcht hat. Die
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Montagsblätter bringen eine Fülle von
Einzelheiten. Jhr Grundton iſt, daß ſeit
10 Jahren die Kreugerbetriebe nur noch
durch Fälſchungen exiſtieren konnten.

Der „Courant“ meldet aus Stockholm:
Jm Keller des Kreugergebäudes wurden
weitere gefälſchte Platten für ausländiſche
Wertobligationen gefunden. Die Staatsan-
waltſchaft glaubt, daß auch ausländiſche
Noten von Kreuger gefälſcht ſind. Kreugers
Vater erlitt am Sonntagfrüh einen Schlag-
anfall.
Der „Herald“ meldet aus Stockholm: Der
Kreugerfall greift auf alle Staaten der Erde
über, mit denen Kreuger gearbeitet hat. Der
Sturz der Schwedenkrone bringt die Ver-
armung Schwedens. Selbſtmorde werden
aus dem ganzen Lande gemeldet und drei
weitere Provinzbanken mußten die Zahlun-
gen einſtellen.

Unkerſchlagungen bei einer Sparkaſſe.

Am Montag förderte eine unvermutete
Reviſion der Kaſſe der Sparkaſſe in Bremen
Unterſchlagungen des ſeit dem Jahre 1916
bei der Kaſſe tätigen Kaſſierers Meyer zu
Tage, die ſich nach den bisherigen Feſtſtellun-
gen auf rund 100000 RM. belaufen. Als
Beamte in die Wohnung des Kaſſierers
kamen, war dieſe bereits leer und Meyer
geflüchtet. Jnzwiſchen hat er durch Mittels-
perſonen und Mitteilung an die Polizei der
Sparkaſſenleitung wiſſen laſſen, daß er be-
reit ſei, die Urſache dieſer Verfehlungen auf-
zuklären, ſo daß anzunehmen iſt, daß ſich
Meyer der Polizei ſtellen wird.

51 Todesopfer eines Erdbebens
in Ching.

Nach einem im chineſiſchen Jnnenmini
ſterium eingegangenen Bericht iſt die Stadt
Matſching in der Provinz Hupeh von einem
ſchweren Erdbeben heimgeſucht worden. Der
größte Teil der Stadt ſoll zerſtört worden
ſein. Der Bürgermeiſter hat die chineſiſche
Regierung um Hilfe gebeten.

Nach einer Meldung aus Nanking iſt das
Erdbeben an mehreren Stellen der Provinz
Hupeh verſpürt worden. Nach bisher unbe
ſtätigten Meldungen ſoll ſich die Zahl der
Opfer auf 51 Perſonen belaufen.

Die Agentur Reuter meldet aus Java:
Auch hier ſind die ſeit Jahrzehnten erloſche
nen Vulkane plötzlich wieder aufgebrochen.
Drei Krater werfen Lavamaſſen aus. Zu
gleicher Zeit hat auch der Vulkan Merapi
ſeine Tätigkeit wieder geſteigert. Die Lava
bedroht über 30 Ortſchaften und drei Städte.

Echt amerikaniſch:
Mit dem Salonwagen ins Gefängnis.
Jmmer häufiger kommt es dazu, daß

amerikaniſche Verbrecher zu Gefängnisſtrafen
verurteilt werden. Aber ſelbſt, nachdem es
gelungen iſt, ſie durch Gefängnisſtrafen auf
einige Zeit unſchädlich zu machen, zeichnet
man ſie im Gegenſatz zu Verbrechern kleine-
ren Kalibers durch bevorzugte Behandlung
aus. So hat das Geſetz endlich Jack Guzik,
einen der bekannteſten, erwiſcht. Guzik war
in der Bande Capones der wichtigſte Mann
hinter „Narbengeſicht“ Al und deſſen Bruder
Ralph, die bereits beide im Gefängnis ſitzen.
Gleich dieſen „Helden“ iſt auch Guzik nicht
wegen Alkoholſchmuggels und auch nicht
wegen der Morde, an denen er unzweifelhaft
beteiligt ſein dürfte. verurteilt, ſondern
wegen Steuerhinterhrehungen auf ſein illegal
erworbenes Vermögen!

Fünf Jahre Gefängnis hat Guzik erhal-
ten, außerdem muß er rund 3,5 Millionen
Mark Steuern nachzahlen und kleinere
Strafen in Höhe von 70 000 Mark entrichten.
Dieſe Zahlungen haben aber die Finanzen
Guziks keineswegs aus dem Gleichgewicht
gebracht. Er hat noch immer Geld wie Heu,
und als er aus Chikago nach dem Leaven-
worth- Gefängnis abtransportiert wurde,
konnte er es ſich ſogar leiſten, für ſich und
die begleitenden Wachtmeiſter einen eigenen
Salonwagen an den Zug anhängen zu laſſen.
So prominente Perſönlichkeiten wie Guzik
hätten doch auch unmöglich in dem Trans-
portwagen für Gefangene zuſammen mit
kleinen Alkohol- und Rauſchgiftſchmugglern
reiſen können.

nätſelhaſter Gasgeruch.

Aus Harburg-Wilhelmsburg wird gemel-
det: Am Montagmorgen kurz vor 7 Uhr ver-
ſpürten mehrere Perſonen der Beſatzung des
Dampfers „Kurier“, der an der Harburger
Anlegebrücke abfahrtbereit lag, plötzlich einen
ſchwefelartig-ſäuerlichen Gasgeruch, der eine
lähmende Wirkung auf die Atmungsorgane,
Huſtenreiz und Uebelbefinden hervorrief.
Bei einigen Perſonen ſtellten ſich auch Kopf-
ſchmerzen ein. Nach etwa zwei bis drei
Minuten war der Gasgeruch verſchwunden.
Auch gelang es, die Räume ſchnell wieder
gasfrei zu bekommen. Ernſtere Erkrankun-
den ſind nicht erfolgt, obwohl ein Heizer und
ein Maſchiniſt ſtärker unter der Gaswirkung
gelitten haben, als die übrigen Perſonen.
Der Geruch war durch den Wind aus Rich-
tung über Wilhelmsburg herübergetragen
worden.

Auf den blanken Meſſingteilen des Schiffes
hatte ſich eine feine puderartige Schicht ab-
gelagert,

die bei der Berührung mit Stoff dieſen
in kurzer Zeit zerfraß.

Obwohl ſeitens der Harburger Polizei Er-
mittlungen angeſtellt wurden, konnte die
Urſache des Gasgeruches nicht feſtgeſtellt
werden. Nach Mutmaßungen ſoll es ſich um
Chlorſchwefelſtoffverbindungen handeln. Die
Feſtſtellungen werden ſeitens der Polizei
und der Geſundheitsbehörden fortgeſetzt.
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Dienskag, den 19. April 1932

Nus Merſeburg.
Wahlrecht Wahlpflicht!

Zur Preußenwahl Stimmabgabe am Sonntag
von 8 Uhr morgens nur bis 5 Ahr (1h)

nachmittags.

Die Wahl für den Preußi Landtaindet bekanntlich am J Sonn ß

t Die Stadt 15 Wahlbezirke eingeteilt; die Wahlbezirks

n e npräſiden am 10. unſg den Plakatanſchlagſtellen vie

agen.
Alle Wähler, auch diejenigen, die nach dem

2. März innerhalb des Stadtbezirks umge-
zogen find, üben ihr Wahlrecht in jenem
Wahlbezirke aus, in dem ſie zum 1. Wahlgang
der Präſidentenwahl am 13. März gewählt
haben. Die nach dem 2. März bis einſchließlich
Z. April in Merſeburg zugezogenen
Wahlberechtigten wählen in dem Abſtimmungs-
bezirke, in dem ſie ſich hier in Merſeburg
polizeilich gemeldet haben. Diejenigen Wahl
berechtigten, die ihren Wohnort erſt nach Ab
lauf der Auslegungsfriſt, dem 3. April, nach
Merſeburg verlegt haben, können nur auf
Grund eines Wahlſcheines wählen, der ihnen
auf Antrag von der Gemeindebehörde ihres
bisherigen Wohnorts zu erteilen iſt, vorausge-
ſetzt, daß ſie während der Auslegungsfriſt
im dortigen Wählerverzeichnis eingetragen
waren. Wahlberechtigte, die ihr Wahlrecht
auf Grund eines Wahlſcheines ausüben, können
in jedem beliebigen Wahlbezirke in Preußen
wählen. Wahlſcheine werden noch bis Sonn
abend, den 23. April, 13 Uhr, im Rathaus
am Markt (Erdgeſchoß, Zimmer 1) ausgeſtellt.

Die Stimmzettel ſind amtlich herge-
ſtellt und enthalten alle zugelaſſenen Wahl
vorſchläge. Sie werden den Stimmberechtigten
erſt im Wahllokal ausgehändigt. Die Stimm-
zettel enthalten alle zugelaſſenen Kreiswahl-
vorſchläge, die Parteibezeichnung und die Na-
men der erſten vier Bewerber jedes Vor-
ſchlags. Jeder Stimmberechtigte hat bei der
Stimmabgabe durch ein Kreuz oder in ſonſt
erkennbarer Weiſe denjenigen Anwärter zu be
zeichnen, dem er ſeine Stimme geben will,
Stimmzettel, die dieſer Beſtimmung nicht ent
ſprechen, ſind ungültig.

Luiſenbund und Preußenwahl
Wie wir erfahren, nimmt der Bund Kö-

nigin Luiſe zu den Preußenwahlen fol-
gende Stellung ein: Der Bund iſt überpartei-
lich, wird dementſprechend auch ſeinen Mit-
gliedern gegenüber keinen Zwang ausüben.
Ganz ſelbſtverſtändlich aber ſcheint es, daß
keine Angehörige des Bundes irgendwelchen
Splitteraprteien ihre Stimme gibt. Jn Frage
kommen für die Wahl nur die beiden großen
wichtigſten nationalen Parteien,
die Deutſchnationale Volkspartei und die Na-
tionalſozialiſtiſche Deutſche Arbeiterpartei.
Dieſe Einſtellung liegt völlig auf der großen
Linie, die der Bund Königin Luiſe ſeit ſeiner
Gründung einhielt: unentwegter Kampf um
die Wiedererlangung der deutſchen Freiheit
nach Jnnen und Außen!

Nicht identiſch.
Die Firma Max Nell, Leinen- und Baum-

wollwaren, Roßmarkt 3, Jnhaberin Frau
Charlotte Wittmund, bittet uns darauf hin-
zuweiſen, daß ſie mit der in Konkurs gerate-
nen Firma Franz Jul. Nell, Neumarkt 28
(Jnhaber Richard Prellex) nicht identiſch iſt.

Wettervorherſage bis Mittwochabend: Be
wölkungsabnahme, aber noch kühles Wetter,
Nachtſroſtgefahr, leichter Nordwind. Trocken.

Merſeburger Tageblatt (Kreisblatt)

Profeſſor Moldenhauer
ſpricht bei der Volksparkei in Merſeburg.

Zu Montag abend hatte die Merſeburger
Deutſche Volkspartei einen Vortrag Profeſ-
ſor Moldenhauers, des Reichstagsab-
geordneten und ehemaligen Reichsfinanzmi-
niſters als ihre Hauptkundgebung zur Preu-
ßenwahl angekündigt. Selbſtverſtändlich hatte
der Name dieſes hervorragenden Finanz-
fachmannes genügt, der Volkspartei für ihre
Veranſtaltung, die im großen Saal des „Ti-
za ſtattfand, einen recht guten Beſuch zu

ern.
Nach kurzer herzlicher Begrüßung durch

den Vorſitzenden Rektor Brenner ergriff
Profeſſor Moldenhauer das Wot zu dem
Thema „Durch Preußens Erneuerung zu
Deutſchlands Aufſtieg“. Der einſtige Reichs-
finanzminiſter legte ſeinen Ausführungen

die Bismarckſche Reichsſyntheſe
zugrunde: Preußen Deutſchland, König von
Preußen Deutſcher Kaiſer, preußiſcher Mi-
niſterpräſident Kanzler des Reiches, Preu-
ßens Kriegsminiſter zuſtändig auch für die
militäriſchen Angelegenheiten des Reiches
uſw. Statt dieſes von Bismarck gewollten
Zuſammen und Jneinanderarbeitens von
Reich und Preußen, dem weitaus größten
und ſtärkſten der Bundesſtaaten, ſei es jetzt
zu einem unerträglichen Neben- und Ge-
geneinander gekommen (man denke nur
an die Oſthilfe!), und ſchon immer habe des-
halb gerade die Deutſche Volkspartei

eine großzügige Reichsreform gefordert.

Die liberale Grundtendenz des Bismarck-
ſchen Reichsaufbaues dürfe nicht weiterhin
durch Auswüchſe des demokratiſchenParla mentarismus verfälſcht werden;
denn nicht um Parteien gehe es, ſondern un-
ſer Schickſal hänge vom Wohleragehen der
Länder, des Reiches ab! Die Volkspartei
habe darum vor allem dem Parteibuchbeamten
tum des ſchwarz-roten Preußen ſchärfſten
Kampf angeſagt. Schluß müſſe aber auch ge
macht werden mit der neu preußiſchen
Kulturpolitik. Wohin dieſe neue Ein-
ſtellung geführt habe, bewieſen die Konkor-
datver handlungen in Preußen, das beweiſe
das Anſchwellen der Gottloſenbewegung.
Unſere Jugend müſſe endlich wieder, auch in
den Schulen, von der preußiſch-deutſchen Ge
ſchichte erfahren und von den großen Män-
nern, die ſie trugen.

Die Deutſche Volkspartei wende ſich
gegen jede Diktatur. Ein erfreuliches
Anzeichen ſei es, daß aus den Wahlziffern
der Reichspräſidentenwahl hervorgehe,

wie die Zugkräftigkeit der kommnniſtiſchen
Sowjet propaganda immer mehr nachlaſſe.

Nicht weniger gefährlich aber erſcheine der
Volkspartei eine Alleinherrſchaft des Nativ-
nalſoziglismus, alſo eine Diktatur Hitler.
Deutſchland arm an Bodenſchätzen und
reich nur an Menſchen wie auch an Wiſſen
und Können könne ſich derartige Experi-
mente nicht leiſten, genau ſo wenig wie es,
zwangsläufig auf Export angewieſen, zur
Autarkie zurückkehren könne. Vollends
würde eine durchgeführte Planwirtſchaft den
endgültigen Ruin von 5 Millionen mittel-
ſtändiſchen Exiſtenzen bedeuten!

Wie ſchwierig das Arbeitsloſenproblem

ſei, gehe ſchon daraus hervor, daß man in
USA. (hier berichtete der Redner aus eige-
nem Erleben) auf die dortige Arbeitsloſen-
welle wohl vorbereitet geweſen ſei und ihr
mit Zuverſicht entgegengeſehen habe. Doch
das gut vorbereitete Arbeitsbeſchaffungs-
programm wäre völlig zuſammengebrochen,
und auch Hoovers Krediterweiterungsprojekt
mit einem Aufwand von nicht weniger als
8 Milliarden Mark in Szene geſetzt, ſcheine

Generalverſammlung des Verſchönerungverein
Unter dem Vorſitz von Oberbürgermeiſter

Dr. Moſebach tagte geſtern im Magiſtrats
ſitzungsſaal in knapp dreiviertelſtündiger Sitzung
die Generalverſammlung des Verſchönerungs-
verein e. V. Nachdem der Oberbürgermeiſter
die Generalverſammlung eröffnet hatte, er-
griff Rechnungsrat Hoffmann das Wort
und verlas das Schreiben eines Mitgliedes,
das den Vorſtand erſuchte, mit den Jnhabern
der Wieſengrundſtücke in der Meuſchauer Flur
darüber zu verhandeln, einen dort von der
Bootshausbrücke über die Wieſen hinüber zur
Luppe führenden Feldweg für Spaziergänger
freizugeben. Wie in der ſich anſchließenden
Ausſprache zum Ausdruck kam, würde dieſer
Weg etwa 15 Wieſengrundſtücke durchſchneiden,
weshalb die Weiterverfolgung der Angelegen-
heit als ausſichtslos anzuſehen ſei.
Alsdann gab Rechnungsrat Hoffmann den

Tätigkeitsbericht des Vereins, aus dem
hervorging, daß die Vorarbeiten für den weite-
ren Ausbau der Eiſen quelle imStadtpark auch im vergangenen Jahr fortge-
ſetzt worden ſind, und daß nunmehr ein fertiger
Plan für die Verbeſſerung vorliegt, der je-
doch, wie ſpäter bei anderer Gelegenheit be
ſchloſſen wurde, wahrſcheinlich erſt im nächſten
Jahr zur Durchführung gelangen dürfte. Wer-
ter wurde am 24. September wieder ein Blu-
menſchmuckwettbewerb veranſtaltet, bei dem
Geld und Blumenpreiſe zur Verteilung ge-
langten. Schließlich iſt noch an dem Blumen

rondell vor der rSachſen Anhalt an der Lindenbrücke eine Bank
aufgeſtellt worden.

Den Kaſſenbericht gab Domſtiftsproku-
rator Klingenſt ein. N ſeinen Aus
führungen ſind die Kaſſenwerhältniſſe des Ver-
ſchönerungedereins nicht ungünſtig. Das Rech-

nungsjahr 1931 ſchließt ſogar mit einem Plus-
ſaldo von 296,74 M. ab, ſo daß der Verein
jetzt über ein Vermögen von 1552,72 M. ver-
fügt. Zum Punkt 3 der Tagesordnung „künf-
tige Betätigung des Vereins“ legte Ober-
bürgermeiſter Dr. Moſebach den Plan für
den Bau einer neuen Bank vor, die an der
Blockſtation Schkopau um einen Kaſtanien-
baum errichtet werden ſoll.

An der Bank ſoll eine Metalltafel mit der
Jnſchrift „Zur Erinnerung an Regierungs
direktor Wilcke, Vorſitzender des Verſchöne-
rungsvereins 1925 bis 1930“ angebracht
werden.

Aip die Errichtung der Bank, für die bereits
oſtenanſchläge eingeholt worden ſind, wurden

von der Verſammlung 150 M. bewilligt.
Der weitere Ausbau der Eiſenquelle, ſoll, wie
bereits erwähnt, vorläufig zurückge-
ſtellt werden, um den Etat nicht zu ſehr
zu belaſten. Dafür ſoll aber, wie auch im
Vorjahr, eine Prämierung des ſchönſten Blu
menſchmuckes vorgenommen werden, über
deren nähere Einzelheiten in einer der nächſten
Vorſtandsſitzungen beſchloſſen werden ſoll. Wie
im vergangenen Jahr ſtellt der Verſchönerungs-
verein wieder 100 M. für dieſen Zweck zur
Verfügung und auch die Stadtverwaltung
wird wahrſcheinlich wieder Blumenſpenden ver
teilen. Jn der Ausſprache über dieſen Pun
wurde beſonders betont, daß es wünſchenswert
ei, wenn auch die Bewohner der Jnnen
ad t durch Blumenſchmuck an den Häujern

mit zur Verſchönerung des Stadtbildes bei
tragen würden. Da zu „Verſchiedenes“ das
Wort nicht verlangt wurde, konnte die Sitzung
bereits nach 45 Minuten geſchloſſen werden.

keine Beſſerung zu bringen. Für Deutſch
land hoffte der Vortragende mancherlei vom
Freiwilligen Arbeitsdienſt, vorausgeſetzt, daß dieſer ohne Schematismus be-
trieben werde.

Das furchtbarſte an unſerer Lage ſei, daß
wohl 1 Milliarde Goldmark zurzeit in die
Sparſtrümpfe gewandert ſei und dort brach
läge. Dieſe Aengſtlichkeit der Sparer rühre
aus der

Atmoſphäre allgemeinen Mißtranens

her, unter der die Wirtſchaft ſo ſehr leide.
Und durch immer neue Wahlen werde dieſe
allgemeine Unſicherheit in nichts gebeſſert.
Denn daß es nicht ſchlimmer kommen könne,
wie es heute ſchon ſei dies W agur
ſtimme durchaus nicht! Was ſolle denn, wenr
die Extreme ſiegten, mit unſerer Außen-
politik werden? Da drohe im Süden die
Donaukonföderation, im Oſten finde ſich der
ewige Unruheherd Polen, im Weſten aber
ſtehe Frankreich mit ſeiner planmäßigen Sa-
botage der Abrüſtung, ſeinen Winkelzügen
in der Tributfrage.

Adolf Hitler habe gegenüber dem großen
amerikaniſchen ournaliſten Knicker-
bocker erklärt, daß er

auf diplomatiſchem Wege von Verſailles
freizubekommen

verſuchen werde. Was anderes habe denn
Streſemann gewollt, und was anderes
könne denn überhaupt je eine deutſche Reichs-
regierung bezwecken. Jede, aber auch jede
Partei fordere heute die Volksgemein-
ſchaft dann aber ſollte ſich doch die große
nationale Bewegung wenigſtens in den wich-
tigſten Fragen, wie denen der Tributzahlun-
gen, zur wahrhaft nationalen Gemeinſchaft
zuſammenfinden! Oberſter Leitſpruch der
Deutſchen Volkspartei bliebe jedenfalls über
jedem Sonderintereſſe die beiden großen Be
griffe: Freiheit und Vaterland.

Die Ausführungen Profeſſor Molden-
hauers waren mehrfach von Beifall unter-
brochen. Jn der anſchließenden Ausſprache
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meldete ſich lediglich „der“ Debatteredner deriſſchen Oppoſition, alſo ein
zu Worte, der die Ausführungen des Haupt
redners vergeblich zu verpflücken ſuchte. Jm
Schlußwort ging dann Profeſſor Molden-
hauer noch auf eine ihm aus der Ver-
ſammlung heraus vorgelegte Frage ein,

warnm die Volkspartei für Hindenburg
aber gegen Brüning

ſei. Für Hindenburg ſei man aus dem
Gefühl der Treue und Dankbarkeit heraus;
man ſehe in ihm die ſymboliſche Geſtalt, die
über den Parteien ſtehe. Und ſchließlich ſeien
ja im parlamentariſch regierten Staat Reichs
präſident und Reichsregierung nicht iden-
tiſch. Dem Reichskanzler Brüning müſſe
man, bei aller Anerkennung ſeiner großen
Eigenſchaften, vorwerfen, daß er je länger
je mehr ſozialiſtiſchen Einflüſſen nachgebe.
Des derzeitigen Kanzlers Hauptſchuld ſei es,
daß er es nicht verſtanden habe, die große na
tionale Bewegung mit zur Wiederaufbau-
arbeit am Staate heranzuziehen. Der gleiche
Fehler übrigens, den das Kaiſerreich vor dem
Kriege gegenüber der anwachſenden ſoziali-
ſtiſchen Bewegung beging. Aus dieſem Grund
ſei die Volkspartei für Hindenburg aber
gegen Brüning und

vor allem auch gegen die derzeitige Preußen
regierung
Rektor Brenner machte hierauf noch

einige geſchäftliche Mitteilungen. Nach Wor-
ten innigſten Dankes für Miniſter Mol-
denhauer mahnte er dann noch einmal,
zur bevorſtehenden Wahl zu bedenken, daß
es um keine Partei gehe, ſondern um Preu-
ß en und damit um die Zukunft Deutſchlands,
um des Reiches Wiederaufſtieg.

Nationale Beamte gegen Votpreußens
Parteibuchbeamtennnweſen.

Am Freitag um 20 Uhr findet im Caſino
eine Kundgebung des Nationalen Beamten-
bundes, Ortsgruppe Merſeburg, zu den Preu-
ßenwahlen ſtatt. Sprechen wird der Bundes
führer, Oberſtleutnant a. D. Winkelmann
Magdeburg, bekannt auch als Deutſchnatio-
naler Landtagsabgeordneter. Alle Merſebur-
ger Beamten, ſoweit ſie gegen das Parteibuch
beamtenunweſen im roten Preußen anzu
kämpfen gewillt ſind, werden zu dieſem Vor-
trag herzlich eingeladen.

Hier Volk ohne Raum, dork Raum ohne Volk!
Monatsverſammlung des Kolonial und Schutztruppenvereins.

Der Kolonial und Schutztruppenverein
Merſeburg und Umgegend hielt am Freitag

'abend im „Alten Deſſauer“ ſeine Monats-
verſammlung ab. Der Beſuch war erfreulich
groß, obwohl ſich nur die alten Getreuen ein-
gefunden hatten. Man kann nur hoffen, daß
die Beſtrebungen dieſes Vereins endlich ein-
mal von allen Bevölkerungskreiſen Merſe-
burgs die Unterſtützung erfahren, die ſie ver-
dienen. Pfarrer Heil-Schkopau und der
rührige 1. Vorſitzende Sölter erbrachten den
Nachweis, daß es entgegen allen gutgemeinten
Mahnungen der im Reiche beſtehenden Aus-
wandererſtellen und

trotz der fehlenden Geldmittel auch heute
noch möglich iſt, deutſche Erwerbsloſe in den
ehemaligen deutſchen Ueberſeegebieten un
terzubringen.

Der „Raum ohne Volk“ Afrika bietet ſogar
dem Volk ohne Raum Entwicklungsmöglich
keiten, wie ſie in der deutſchen Heimat auch
dann nicht wieder zu finden ſein werden
wenn die darniederliegende Wirtſchaft je wie-
der voll in Gang kommen ſollte. Es wäre
nur recht und billig, wenn die hieſigen Be
hörden die ſelbſtloſe Arbeit des Kolonialver-
eins dadurch würdigten, daß ſie ſich wenig-
ſtens ab und zu einmal bei deſſen ſo ſeltenen
Tagungen vertreten ließen.

Briefe ausgewanderter Merſeburger verleſen,
aus denen hervorging, daß auch „drüben“
Freud und Leid vereint ſind. Der 1. Vor
ſitzende wies weiter auf die vor der Tür
ſtehenden Landtagswahlen hin, und forderte
dazu auf, nur den Parteien die Stimme zu
geben, die für die kolonialen Belange, denen
nationalpolitiſche Bedeutung zukomme, ein
treten. Einſtimmig wurden hierauf zwei
neue Mitglieder aufgenommen.

Nun ergriff Pfarrer Heil das Wort. Er
wies darauf hin, daß von 5 deutſchen Arbeits-
loſen vorausſichtlich leider 4 damit rechnen
müßten, nie wieder in Arbeit und Brot zu
kommen. Dieſe Aermſten der Armen hoffen,
wo nichts mehr zu hoffen ſei. Das müſſe
ihnen immer wieder geſagt werden, damit ſie
ihre erbärmliche Lage ſelbſt ſähen.

Die überall gegründeten Erwerbsloſenwerk-
ſtätten bedenten nichts weiter als Zeitver-
treib. Sie führen zu keiner Löſung der be
ſtehenden Not.

Es gelte alſo die Augen der Verzweifelten
auf den Raum ohne Volk, nach den früheren
Kolonien, zu richten. Dort ſei für junge
ausgeſuchte Leute Entwicklungsmöglichkeit
vorhanden. Die Sorge um die Stellen über-
nehmen die Miſſion und der Kolonialverein,
die hierdurch beſte Kolonialpropaganda be-

Aus der Tagesordnung, die in beim Ko- krieben und einſt den Nachweis zu führen in
lonialverein ſtets zu beobachtender Harmonie
ſchnell erledigt wurde, erwähnen wir, daß der
urſprünglich für Breslau vorgeſehene Jugend
tag der kolonialen Jugendverbände in Ballen
ſtedt (Harz) ſtattfinden ſoll. Da die Teil-
nehmer aber in dieſem Jahre keinerlei Fahrt-
unterſtützung ſeitens der deutſchen Kolonial-
geſellſchaft zu erwarten haben, muß damit ge
rechnet werden, daß die Tagung ganz ausfällt.

Die Kolonialgeſellſchaft beabſichtigt ihr 50.
Jubiläum im Herbſt in Berlin feſtlich zu
begehen und bei dieſer Gelegenheit ein Buch
verdienter Führer und Gründer der kolo-
nialen Bewegung herauszugeben.

Jm Rahmen der Feierlichkeiten ſollen auch
die noch lebenden Merſeburger Grün-
der geehrt und der große Vorſtand der Ge
ſellſchaft neu gewählt werden. Unter Punkt 4
der Tagesordnung wurden unter anderem

der Lage ſein würden, daß die Kolonialge-
biete für Deutſchland eine Lebensnotwendig-
keit ſeien. Reicher Beifall belohnte die vor-
trefflichen Ausführungen des Redners, zu
denen die Kameraden Sölter und Urban
noch einige Ergänzungen gaben.

Arbeits gemeinſchaft 6chwarz-weißrot.

Nat. Arbeiter- und Arbeiterinnenverein
Merſeburg. Dienstag, den 19. April Singe-
ſtunde. Am Donnerstag keine Verſammlung,
dafür Sonnabend, den 23. April, 19 Uhr. im
Saale der grünen Linde. Um vollzähliges
Erſcheinen wird gebeten. Gäſte willkommen.

Jungdeutſcher Orden: Mittwoch. dem 27.
April, 20 Uhr, im „Tivoli“, ſpricht Dr. Kuer-
mann zum Thema „Durch Arbeit zur Frei-
heit“.

-]okO]/ßB a
Wieder eine Zwangsräumung

in der Gagfah.
In der Hatheburgſtraße wurde heute mog-

gen eine Zwangsräumung vollſtreckt. Die
Möbel des ſäumigen Mieters wurden kurzer-
hand auf die Grünanlagen geſtellt. Zum
Schutz des Gerichts vollziehers waren zwei Po-
lizeibeamte erſchienen, ohne deren Anweſen-

kt heit die Räumung ſicherlich nicht ohne Stö-
rung verlaufen wäre.

Schinken im Stadtpark.

Heute morgen wurde in ber Böhe des
Stadtparkes ein geräucherter Bauernſchinken
gefunden, der wahrſcheinlich aus einem Dieb-

ſtahl herrührt. Zweckdienliche Angaben er-
bittet die Kriminalpolizei.

Gefegnetes Alter.
Eine vielen Merſeburgern bekannte Perſön-

lichkeit die Witwe Marie Krauſe geb.
Eichhof Unteraltenburg 8 wohnhaft, kann am
Mittwoch, dem 20. April, ihren 85. Ge-
burtstag feiern. Die Greiſin erfreut ſich einer
rem ſeit langem beſtehenden Maſken-Verleih
geſchäft tätig.

Ein Fußſpezialiſt kommt!
Wir machen auf die heutige Beilage der

Firma Friedrich Oehlſchläger, Halle, Leip-
ziger Straße 3, beſonders aufmerkſam, die zu
eine koſtenloſen und unverbindlichen Be-
ratung durch einen Fußſpezialiſten einladet



Dienstag, den 19. April 1932

Beim Walzeriakte in den Tod.

Elſterwerda. Schnell vqm Tode ereilt
wurde am Sonnabend die im 18. Lebensjahre
ſtehende Margarete Strenge hier. Das
junge Mädchen beſuchte eine Vereins in-
ſtaltung. Beim erſten Walzer, den Martha
S. mit ihrem Schwager tanzte, ſank ſie mit
einmal in ſich zuſammen. Der ſchnell herbei-
gerufene Arzt ſetzte die von einem Mätgliede
der hieſigen Sanitätskolonne begonnenen
Wiederbelebungsverſuche ſort, mußte aber
nach kurzer Zeit feſtſtellen, daß jede Hilfe
vergeblich war, da der Tod durch Herzſchlag
bereits eingetreten war. Die herbeigeholte
Mutter des jungen Mädchens ſank an der

Leiche ihres Kindes ohnmächtig nieder. Die
ſo ſchnell aus dem Leben Geſchiedene war
herzleidend.

Ein Löwe als Hausgenoſſe

eines Arzkes.

Roßlau. Jm Gemeinderat fragte ein
Stadtverordneter an, ob dem Magiſtrat be-
kannt ſei, daß ein Roßlauer Bürger ſich einen
Löwen als Haustier halte Jn der Tat leiſtet
ſich hier ein Arzt den nach den Erfahrungen
mit dem Othegravenſchen Leoparden wohl
nicht ganz ungefährlichen Luxus, in ſeinem
Wigwam einen achtjährigen Wüſtenkönig zu
beherbergen, öer teils im Keller, teils im
Garten ſeinen Au“.nthalt hat. Der Bürger
meiſter bejahte die Frage, gab aber zugleich
die beruhigende Verſicherung, „der Magiſtrat
wünſche nicht, daß in Roßlau die Menſchen
aufgefreſſen würden“. Es ſei deshalb beffer,
wenn die Bürger von der Haltung ſolcher
„Haustiere“ abſähen. Er habe ſich bereits mit
der Leitung des Zvoologiſchen Gartens in Ber-
kin in Verbindung geſetzt und werde demnächſt
den löwenfreundlichen Arzt veranlaſſen, ſeinen
„Privatzvo“ von Roßlau wegzuverlegen.

Stürmiſche Ekakberakung.

Zeitz. Die letzte Stadtverorönetenſitzung,
in der über den Haushaltsplan beraten
wurde, nahm einen ſtürmiſchen Verlauf.
Zwiſchen Abgeoröneten der bürgerlichen
Parteien und ſozialdemokratiſchen Mitglie-
dern kam es zu heftigem Wortwechſel, wobei
zwei bürgerliche Abgeordnete tätlich bedroht
wurden. Auch zwiſchen Kommuniſten und
Sozialdemokraten hätte ſich beinahe ein
Handgemenge entſponnen, wenn nicht der
Vorſteher energiſch eingegriffen hätte. Der
Oberbürgermeiſter wies in ſeiner Etatrede
darauf hin, daß der Fehlbetrag nur 200 000
Mark (gegenüber 450 000 Mark im Vorjahre)
betrage. Der Magiſtrat werde den Fehl-
bvetrag durch weitere Sparmaßnahmen noch
zu vermindern ſuchen. Die ſich an die Aus-
führungen des Oberbürgermeiſters Nerger
anſchließende zweitägige Einzelberatung
endete mit der Annahme des vorgelegten
Etats, der durch die im Verlaufe der Be-
ratungen angenommenen Anträge mit einem
Geſamtfehlbetrag von 982000 M.
abſchließt.

Ernenler Erdrutſch im Oferkal.
Goslar. Nachdem durch das Hochwaſſer

der Oker erſt vor einigen Tagen die Oker-
talſtraße, wie berichtet, beſchädigt worden
war, ſind hinter dem Waldhaus erneut Erd-
maſſen auf die Lanöſtraße gerutſcht. Nur ein
ſchmaler Fußſteig iſt noch paſſierbar. Durch
den Froſt iſt oberhalb der Adlerklippen Ge-
ſtein abgefroren, das jetzt den Weg verſperrt.

Defraudank.
Senſationelle Aufklärung des Bürgermeiſter Selbſtmordes. Bisher

11000 Mark Untkerſchlagungen feſtgeſtellt.

Wörlitz. Der Selbſtmord des Bürger-
meiſters Behrens, der mit hohen Ehren be-
graben wurde, hat eine ſenſationelle Auf-
klärung gefunden: es ergaben ſich große
Unterſchlagungen in der Stadtkaſſe: bisher
11000 Mark. Daneben wurden Privatſchul-
den des Bürgermeiſters von etwa 12 000 Mark
feſtgeſtellt. Eine ganze Anzahl unbeglichener
Rechnungen, darunter ſolche für Wein und
Spirituoſen, vervollſtändigen das trübe Bild.

Bürgermeiſter Behrens, der ſeit 1927 in
Wörlitz amtiert, hat es verſtanden, ſich den
Anſchein eines Biedermannes zu geben, dem
die Pflichterfüllung höchſtes Geſetz ſei. Jn
Wirklichkeit war er ein Freund des Alkohols,
der namentlich in Deſſauer

Kneipen mit Damenbedienung
ein gern- und vielgeſehener Gaſt war. Vor
einigen Wochen fand in einer ſolchen Wirt-
ſchaft eine Schlägerei ſtatt, die das Eingreifen
der Polizei erforderlich machte. Die Polizei-
beamten brachten eine Anzahl Gäſte zur
Wache, und unter ihnen befand ſich auch der
Wörlitzer Bürgermeiſter. Noch an dem Tage,
an dem er ſich des Nachts im Ratskellerhofe
auf einer Kiſte ſitzend, erſchoß, hatte er ſich von
einem Deſſauer Gaſtwirt 10 Mark gepumpt,
die er in einer Animierkneipe verzechte. Als
ihm der letzte Heller ausgegangen war, jagte
er ſich eine Kugel durch die Schläfe.

Der mit der Prüfung der Geſchäfte der
Stadtverwaltung betrauten Kommiſſion des
Gemeinderates waren mehrere Unſtimmig-
keiten in den Büchern aufgefallen und ſie ſagte
ſich dem Bürgermeiſter zu einer Prüfung an.
Behrens bat krankheitshalber um Auſſchub,
und gerade an dem Tage ſeines Selbſtmordes
war dieſer Aufſchub abgelaufen, er mußte alſo

damit rechnen, daß das Verhängnis über ihn
hereinbrechen würde. Deshalb fuhr er nach
Deſſau und gab ſich den Tod.

Die revidierenden Beamten der Deſſauer
Kreisdirektion ſind bereits auf

weitere Verdachtsmomente
geſtoßen. Behrens war Nachlaßverwalter und
Pflegſchaftsbeamter. Es wurde feſtgeſtellt, daß
der Bürgermeiſter Abhebungen von Spar-
kaſſenbiüchern vollzogen hat, ohne daß ſich Be
lege dafür vorgefunden hätten. Der Verdacht
liegt alſo nahe, daß er ſich auch nach dieſer
Richtung hin hat Verfehlungen zuſchulden
kommen laſſen.

Der „Anh. Anz.“ bemerkt dazu: Die Ge-
meinde Wörlitz hat mit ihren Stadtober-
häuptern wenig Glück. Behrens war von
Leopoldshall, wo er auf den Salzwerken als
kaufmänniſcher Beamter wirkte, nach Wörlitz
verpflichtet worden, weil man von ſeiner
Tüchtigkeit eine Sanierung der Gemeindever-
waltung erhoffte, die durch ſeinen Vorgänger
Dr. Voigt in Unordnung hinterlaſſen worden
war. Das kann aber unterſtellt werden, daß
ſich Dr. Vvigt Unredlichkeiten in keiner Weiſe
hat zuſchulden kommen laſſen. Das hat nun
ſein Nachfolger in deſto gründlicherer Weiſe
beſorgt. Schon früher iſt Wörlitz einmal in
ſeinem Vertrauen zu einem hochangeſehenen
Bürgermeiſter ſchwer enttäuſcht worden. Als
im Jahre 1905 ber Bürgermeiſter
Eiſerbeck im Alter pon 71 Jahren
ſt ar b, wurden ihm von allen Seiten ehrende
Nachrufe gewidmet. Bald aber ergab ſich, daß
er in ſeiner langen Amtsführung das Ver-
mögen der Stadt als ſein eigenes betrachtet
und nach und nach 19000 Mark für ſich ver-
wendet hatte.

Berliner Einbrecher in der Provinz.
Ueberfall auf ein Gaſthaus. Feſtnahme auf der Flucht.

Salzwedel. Ein großer Fang glückte Land-
jägerei und Polizei. Eine dreiköpfige Ein-
brecherbande, die in Ellenberg eine Gaſtwirt-
ſchaft überfallen hatte, wurde auf der Flucht
nach Berlin kurz vor Salzwedel überraſcht
und verhaftet.
In Ellenberg hatten die drei die Bahn-
hofswirtſchaft überfallen. Ein Gaſt, die Jn-
haberin Witwe Fricke und das Dienſtmädchen
wurden mit vor gehaltenen Revol-
vern von zwei der Banditen in Schach ge-
halten, während der dritte alle Schubfächer
durchwühlte und die Fernſprechleitung zer-
ſchnitt. Da ſich im Hauſe der Frau Fricke auch
der Fahrkartenverkauf und die Poſthalterei
befinden, hatten die Einbrecher auf eine große
Geldbeute gerechnet. Sie erbeuteten in Ellen-
berg aber nur etwa 100 Mark ſowie einige
Goldſtücke.

Nach dem Ueberfall flohen die Banditen in
Richtung Salzwedel. Die Witwe Fricke
konnte ſich von ihren Knebeln befreien und
nach dem nahen Orte laufen, von wo aus ſie
den Kreisleiter der Landjägerei in Salzwedel
benachrichtigte. Dieſer alarmierte ſofort ſeine
Beamten, die durch einige in Salzwedel
ſtationierte Schupobeamte verſtärkt wurden.
Am Weſteingang der Stadt gelang es, die
drei Einbrecher zu ſtellen. Sie trugen die
Beute und die Waffen noch bei ſich. Es han-
delt ſich um die Arbeiter Albert Baß, Kurt

Kühn und Rudolf Naumann, drei ſchwere
Jungen, die ſchon oft vorbeſtraft ſind. Sie
unternahmen von Berlin aus Raubzüge und
hatten bereits den zweiten Raubüberfall „er-
folgreich“ durchgeführt. Durch ihre in Salz-
wedel erfolgte Feſtnahme konnte auch ein
kürzlich auf Ramins Gut in der Priegnitz
verübter Raubüberfall auf ein Fräulein
Pauli aufgeklärt werden.

Bei der polizeilichen Vernehmung ver-
wickelten ſich die drei in ihren Ausſagen,
und es ſtellte ſich heraus, daß ſie bei dem
Raubüberfall auf Ramins Gut 1000 Mark
erbeutet hatten. Jn Wittenberge haben ſie
ſich neu eingekleidet und ſind dann in die
Altmark gefahren. Jhre alten Sachen haben
ſie auf einem Bahnhof in Berlin in Auf-
bewahrung gegeben.

t

12 mal ausgebrochen.

Herzberg a. Harz. Der ſteckbrieflich geſuchte
Ein- und Ausbrecher Klapproth konnte am
Sonntagmorgen von Polizeibeamten im elter-
lichen Hauſe in Herzberg feſtgenommen wer-
den. Klapproth war zuletzt in Hamburg ent-
wichen. Er hat es während ſeiner Haftzeit
fertig gebracht, zwölfmal durch Ausbruch die
Freiheit wiederzuerlangen. Man vermutet,
daß die letzten Einbrüche im Südharzgebiet
mit ihm in Zuſammenhang zu bringen ſind.
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Bürgermeiſter, viedermann, Wüſtling und Schlägerei im Stkadkrak.
Sonneberg. Jn der letzten Stadtratsſitzung

brachten die Nationalſozialiſten einen Antrag
ein, in dem gegen das Verbot der SA. und
SS. Proteſt eingelegt und von der Reichs-
regierung ſofortige Zurücknahme des Ver
bots gefordert wird. Jn der Debatte über
dieſen Antrag kam es zu Lärmſzenen, ſo daß
der Vorſitzende ſich den ſtreitenden Parteien
gegenüber nicht mehr verſtändlich machen
konnte und die Sitzung unterbrach. Als er
den Saal verlaſſen hatte, dauerte der Lärm
an. Nach einem beleidigenden Zuruf ſtürzte
der Nationalſozialiſt Sauer zu den Sitz-
plätzen der Linken, und es kam zu einem
heftigen Handgemenge zwiſchen beiden Par
teien. Auch ein Teil des Publikums miſchte
ſich in den Streit. Polizei drang in den Saal,

ſprang über Tiſche und Stühle hinweg und
trieb mit dem Gummifnünvvel die Streitenden
auseinander. Eine halbe Stunde ſpäter wurde
die Sitzung bei Abweſenheit der Sozialdemo-
kraten und Kommuniſten von neuem eröffnet
und der nationalſozialiſtiſche Proteſt ein-
ſtimmig angenommen.

Feuerkampf mit Wilderern.

Eiſenach. Seit längerer Zeit wurde in den
Mihlaer Jagögebieten die Beobachtung ge-
macht, daß Wilderer ihr Unweſen dort trieben.
Am Freitag gelang es der hieſigen Gendar-
merie, ſowie dem Jaadaufſeher-B. Böttger und
Herrn Groſſe-Brauckmann endlich, die Wil
derer auf dem Harsberg zu ſtellen. Es kam
zu einem Feuerkampf, bei dem insgeſamt
16 Schüſſe gewechſelt wurden. Jm
Laufe des Gefechtes waren die Beamten den
Wilderern auf 35 Schritte nahe gekommen.
Dadurch gelang es, einen der Wilderer, einen
Mihlaer Einwohner, zu erkennen. Leider
konnten die Wilddiebe im Dickicht entkommen.
Der andere Wilderer ſoll ein Eiſenacher ſein.
Die Unterſuchungen ſind noch im Gange. BVer-
haftungen konnten noch nicht erfolgen.

Von Deſſau nach Kapſtadk.
Deſſau. Der am Sonntag, öem 27. März,

in Deſſau zu ſeinem Afrikaflug geſtartete
finniſche Flieger Kapitän Bremer hat mit
ſeinem Junkers-Junior am 13. April Kapſtadt
erreicht. Es iſt dies der vierte mit der
Junkers-Sporttype unternommene über-
kontinentale Fernflug, der ebenſo planmäßig
durchgeführt werden konnte, wie die zwei
Flüge von Marga von Etzdorff nach Afrika
und Tokio und der Joſhihara-Flug Berlin
Tokio

Entſetzlicher Unfall in einer Sägemühle.
Gräfenthal. In der Möbeltiſchlerei der

hieſigen Mittelmühle geriet der 25jährige
Zimmermann Roth aus Zopten ins Getriebe
einer Maſchine, wobei ihm der rechte Arm
vollſtäedig bis an die Schulter abgedreht
wurde. Roth wurde in das Saalfelder
Krankenhaus gebracht.

Weihe des 9imſonbrunnens.

Gera. Das alte Wahrzeichen Geras, der
Simſonbrunnen auf dem Marktplatz, iſt jetzt
erneuert worden. Die Weihe erfolgt am
24. April im Rahme eines Thüringer Markt-
feſtes.

Viel Kiebihze.

Collenbey. Mit beſonderer Freude kann
der Naturfreund feſtſtellen, daß in dieſem
Jahre in hieſiger Gegend nicht nur die Wild-
enten, ſondern auch die Kiebitze ſehr ſtark ver-
treten ſind. Vor allem gilt es jetzt, dieſe
Vögel in ihrem Brutgeſchäft nicht zu ſtören.

&7. Fortſetzung.) (Nachöruck verboten.
Beate war in ihrem Häuschen allein.

Moskitogitter waren vor den Fenſteröffnun-
gen, aber keine Scheiben. Sie hatte die Lampe
angeſteckt und ſah hinaus. Draußen flogen
rieſige Glühkäfer umher, Grillen zirpten,
vom Walde her kamen fremde Laute, das
Farmhaus lag völlig im Dunkel. Beate war
todmüde und fürchtete ſich doch vor dem
Schlaf. Nicht einmal einen Riegel hatte das
Haus, vor die Kammertür ſchob ſie den
Koffer; dann legte ſie ſich auf das Catro, das
zuſammenlegbare Feldbett.

Jhre Nerven zitterten vor innerer Er-
regung. Die erſte Nacht ganz allein, nur vom
Urwald umgeben. Alle möglichen Er-
innerungen wurden wach, an Giftſchlangen,
die heimlich in die Wohnungen ſchlichen, an
Skorpione, die von den Decken fielen.

Klatſch, da fiel irgend etwas ganz in der
Nähe zur Erde, ſie ſchreckte auf. Elektriſche
Laterne und Revolver lagen griffbereit, eine
Eidechſe huſchte eilig davon.

Unſinn! Wenn man ihr zumutete, hier
zu ſchlafen, dann drohte auch keine Gefahr.
Jmmer wieder ſagte ſie es ſich und fand end-
lich Ruhe. Noch ehe der Morgen graute,
weckte ſie der erſte Hahnenſchrei.

Beate lachte auf und dachte an die alte
Kindergeſchichte, in der der kleine Junge auf
ſchrie: „Mutter, der Hahn kräht ja deutſch.“

Sie ſprang auf, wuſch ſich und war merk-
würdig friſch. Drüben war Licht im Hauſe;
der Siedler trat eben heraus, die Frau war
ſchon bei der Kuh geweſen, hatte in einer
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Hand den Milchtopf, in der anderen die
Laterne.

„Schon auf?“
„Habe vorzüglich geſchlafen.“
„Drin ſteht fertiger Mate.“
Freilich, als Beate verſuchte, den bitteren,

erfriſchenden Tranuk durch das ſilberne öhr-
chen zu ſaugen, da ging es nicht recht, aber
ein Stück ſchwarzes Brot und der kräftige
Speck ſchmeckten vorzüiglich.

S x
Egon Dornbuſch begann die Maſchinen

aufzuſtellen. Zuerſt hatte er den Majordomo-
Aſſiſtenten zur Seite, der etwas Deutſch
ſprach, bald aber ſah er, daß der unintelligente
funge Menſch, der auf einem Feldſtuhl ſaß,
bei jedem Wort, das er überſetzen ſollte,
einen unendlichen Wortſchwall hervorbrate
und dabei ſelbſt nicht verſtand, was eigentlich
gemeint war, ihn mehr ſtörte als färderte,
während die Peonen, Miſchlinge mit klugen
Augen, die Zeichenſprache des Deutſchen ver-
ſtanden.

Am zweiten Tage verzichtete er auf den
jungen Braſilianer, und am Abend kam er
zu Günther.

„Wenn du weiter keine Arbeit für mich
haſt, werde ich bald weiter müſſen. Die Teile
der Maſchinen ſind vortrefflich bezeichnet, und
die Eingeborenen ſtellen ſich brillant an. Jn
zehn Tagen ſpäteſtens kann das Sägewerk
arbeiten.“

„Biſt natürlich ein richtiger Deutſcher!
Der Herr Ingenieur aus Roſario hätte es
eingerichtet, ſechs Wochen darüber zu brüten,

von Hanstein

und jeden Abend auf die miſerablen
Maſchinen geſchimpft, die nur er wieder in
Zua bringen konnte.“

„Jch habe andere Gedanken.“
Egon entwickelte einen Plan, die Waſſer-

kraft des nahen Bergbaches für ein Kraft-
werk zu nützen.

„Die Anlagen könnteſt du ausführen
„Jſt gar nicht ſchlimm. Eine ordentliche

Turbine, du kannſt ſie fix und fertig aus
Deutſchland beziehen, ein paar Kanäle, ein
Staudamm, der in ein gar Wochen errichtet
iſt. und eine kleine Dynamo. Jch denke, in
zwei bis drei Monaten könnten die Maſchinen
hier ſein, und bis dahin iſt der Damm fertig.“

Sie rechneten, und Günther ſah flüchtig
auf die Zahlen, die Egon zuſammenreihte.

„Gut, beſtelle die Maſchinen gehe an die
Arbeit.“

Egon hatte ein Gefühl der Befriedigung,
und nach vierzehn Tagen ſchon merkte er zu
ſeiner Verwunderung, wie trefflich er ſeine
Sprachkenntniſſe erweitert hatte in dem täg-
lichen Umgang mit den Eingeborenen.

Er war in jeder Weiſe zufrieden. Viel,
viel beſſer war es ihm geworden, als wenn
er die Stelle in Roſario erhalten hätte. Es
war doch etwas anderes, mit Meßgeräten
und ſeiner Arbeitertruppe draußen in den
frühen Morgenſtunden arbeiten zu können;
dann die große Ruhepauſe in der Mittags-
glut, wieder ein paar Stunden Arbeit und
des Abends das gemütliche Zuſammenſein
mit den Damen in der vornehmen Eſtanzia.
Freilich, hätte er nicht zufällig Günther
Schliephacke getroffen! Glück muß der Menſch
haben! Mit keinem Gedanken dachte er mehr
an Buenos Aires oder an Beate Serenus, ſo
erfüllt war er von ſeiner neuen Aufgabe.
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Vierzehn Tage waren vergangen, ſeitdem
Beate in der Kolonie Santa Juanita das
Schulhaus bezogen hatte.

Nur drei von dieſen Tagen hatte ſie mit
im Farmerhauſe gegeſſen, am Morgen des
vierten Tages ſtand ſie vor Xaver Gſchaftler.

„Wags gibt's? Gehorchen die Jungen
nicht

„Jch möchte einen Hund haben. Einen
großen, ſtarken Hund.“

„Warum das?“
„Jch mag in der Nacht

allein ſein.“
„Sollen den Köter haben.“
Gſchaftler fragte nicht weiter, wußte ſchon

ſelber Beſcheid und brachte ihr einen ſtrup-
pigen Köter. Das wußte er allerdings nicht,
daß in der Nacht vorher Beate plötzlich aus
dem Schlaf gefahren war, weil Wenzel Lasko-
witz der Tſcheche, der vor einem Jahr ſeine
Frau verloren hatte, das Gazefenſter zurück-
geſchoben hatte, auf dem Fenſterbrett ſaß und
dann plötzlich an ihrem Bett ſtand. Das
wußte er nicht. daß Beate zum Revolver, der
immer neben ihr lag, gegriffen hatte.

„Einen Schritt noch, und ich ſchieße den
erſten Schuß in die Luft, der zweite, der
trifft.“

Erſt nachdem der Mann langſam zurück
gewichen und ſchließlich ſich entfernt hatte,
war ſie ſelbſt zitternd auf ihr Lager ge-
ſunken.

Die Kinder? Leicht war es nicht, aber die
Großen! Die Männer. Beate wußte wohl,
warum ſie vom dritten Tage an nicht mehr
in das Haus des Bauern hinüberging.

Kaum verließ ſie das Schulhaus. Daß es
auch in dieſem Lande weder Riegel noch
Schlöſſer noch richtige Fenſter gab!

Nach weiteren vierzehn Tagen ſchlug eines
Mittags, als er allein war, XRaver Gſchaftler
wütend mit der Fauſt auf den Tiſch und ſagte,
als die Bäuerin verwundert hereinkam:

„Jch habe die größte Dummheit meines
Lebens gemacht, als ich das Mädel mit-
brachfe.“

„Jſt doch eine ganz brave Perſon.
„Maa ſein. aber mit unſeren Bengels iſt

nichts mehr anzufangen ſie reden kaum noch
miteinander, die anderen jungen Männer
ſind wild. Jeder haßt den anderen, alle
machen Stielaugen, wenn ſie das Schulhaus
nur ſehen, ſchleichen des Nachts um die Hütte

nicht im Hauſe
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Da fiel ſein Blick auf die Tauhen,
Wieder wurde ſein Argwohn wach. Vor

ſicht iſt gut auf jeden Fall, dachte er bei ſich,
nahm das Körbchen mit den vier Tauen,
ſteckte der ſich vielmals bedankenden Kleinen
einen Geldſchein in die Hand und ließ ſie
weiterfahren.

Auch der Pole war zufrieden. Mit den
Tauben konnte ſie keinen Schaden mehr an-
richten.

Nur fünf Kilometer von dieſer Stelle
dehnte ſich ein rieſiger Forſt. Jn einer der
vielen völlig verſteckt und unzugänglich
liegenden Schluchten herrſchte ein reges
Leben. Pferde, Fahrzeuge, Menſchen alles
quirlte ſcheinbar unordentlich durcheinander,
ein Zigeunerlager,“ in dem die Unruhe
vor dem Aufbruch war, ſo ſchien es.

An einer Stelle ſitzen mehrere Offiziere
zuſammen auf der Erde. Deutſche Reiter-
offiziere.

„Durch unſere Vertrauensleute haben
wir einwandfrei feſtgeſtellt, daß keiner er
Bewohner, die von den polniſchen Auf-
klärungspatrouillen befragt worden ſin7
verſagt hat. Sie haben alle angegeben, daß
ſie hier überhaupt noch keine Truppen ſeit
dem letzten Manöver geſehen hätten. Die
Patrouillen waren übrigens ſehr unvorſich-
tig, man hätte ſie ohne weiteres alle hops
nehmen können.“

„Das lohnt ſich bloß nicht, man hätte doch
geſtutzt, wenn niemand zurückgekommen
wäre.“

„Was hat denn eigentlich das
Förſtertöchterlein gemeldet?“

„Zuerſt durch Brieftaube ganz genau die
Stellung der Kolonne, dann durch den Melde-
hund die Stellung der Feldwachen.“

„Ein Mordsmädel, die Kleine wo hat
ſie bloß die militäriſchen Kenntniſſe her?“

„Sie iſt mit einem Wachtmeiſter verlobt
der hat ſie richtig erzogen.“

„Uebrigens wäre ſie beinahe gefaßt wor-
den. Man hat ſogar ihren Karren durchſucht.
Ein Wunder, daß ſie die Meldehülſen, die e
unter Gemüſe verſteckt hatte, nicht gefunden
haben, wahrſcheinlich waren den Leuten die
Kartoffeln zu dreckig Was ſie dann noch
gemeldet hat, das verſteht allerdings kein
Menſch.“

„Na, wieſo denn?
meldet

„Ganz unglaublich, ſie meldet, daß ſie ihre
überzähligen Brieftauben bei guter Gelegen-
heit für 10 Zloty verkauft hat an einen
polniſchen Offizier.“

„Rache für Königsberg!“
Da ſtehen unter einer Kiefer zwei pol-

niſche Soldaten, ein Doppelpoſten. Es iſt
nach 11 Uhr abends, der Himmel iſt bewölkt,
und ſeit zwei Stunden rauſcht ein unaufhör-
licher Regen nieder.

Man kann nicht zehn Schritt weit ſehen.
Die beiden ſtehen ſchon ſeit einer Stunde,

und die aufgeregte Aufmerkſamkeit, die ſie in
ihrer erſten Poſtenſtunde im feindlichen
Lande geſpannt hielt, iſt einer müden Gleich-
gültigkeit gewichen.

vänger als 24 Stunden war man jetzt auf
den Beinen, ſtand im Regen hier hexum und
konnte den Sinn eigentlich nicht recht ein-

Krieg! Na, wenn ſchon Von
den Preußen war doch nichts zu ſehen, die

kleine

Was hat ſie denn ge-

waren geſ en und wahrſcheinlich ſchonlängſt auf en geſtiegen, um ſich
ihr Lande zu retten überhaupt
dieſer Krieg da erzählen ſie uns von Ma-
növer, und plötzlich wird ſcharfe Munition
ausgegeben, eine Rede gehalten, und ſchonſteigt man in den alten gen abl
Preußen! Das einzige Gute daran war no
der halbe Liter Schnaps, den ſie uns geſtern
abend ſpendiert haben.

Der eine hatte ſich jetzt auf die Erde ge
ſetzt, der andere ſtand an den Kiefernſtamm
gelehnt und öröſelte vor ſich hin. Zu ſehen
und zu hören war bei dem ewigen Regen doch
nichts.

„Plötzlich fühlt er ſich von einem kräf-
tigen Arm um den Hals gepackt und mit
einem Ruck zu Boden gezogen, über ſich ſieht
er ein unbekanntes Geſicht und erkennt gleich
darauf die deutſche Militärmütze. Da will
er ſchreien, läßt es jedoch im letzten Augen-
blick ſein, nur zwei Zentimeter über ſeiner
Kehle ſieht er eiſenblanken Stahl, fühlt faſt
die ſcharfe Spitze.

Genau iſt es ſeinem Kameraden gegangen,
dem ſteht plötzlich, wie aus der Hölle ge-
kommen, der Lauf einer Piſtole vor dem Ge
ſicht, und eine Stimme macht energiſch: Pſt!

Nun hören beide, die, noch nicht ganz bei
Sinnen, nebeneinander auf der Erde ſitzen,
das Miauen einer Katze.

Wenige Sekunden ſpäter ſehen ſie ſechs
gebückte Geſtalten näherkommen. Eine davon
eibt ſtehen und winkt den beiden, mitz't

kommen in derſelben Richtung, aus der ſie
eben auftauchten.

Von denen, die dem polniſchen Doppel-
poſten einen ſo unerwarteten Beſuch gemacht
hatten, ſagte jetzt der größere leiſe zu ſeinem
Kameraden:

„Wir hätten doch gleich fragen ſollen, 90
die Feldwache liegt.“

„Herr Unteroffizier, ich weiß hier genau
Beſcheid. Die können nirgendwo anders als
in der Bauernkate ſein, die man von hier
nicht ſieht, ſie iſt aber 30 Schritt weiter am
Wege.“

„Alſo los, führen Sie uns.“
Die beiden vorweg, die fünf anderen, die

in der Nähe gewartet hatten, hinterher,
ſchritten ſie ſehr leiſe auf die Hütte zu.
Immer noch rauſchte der Regen nieder und
verſchlang jedes Geräuſch.

Aus der Ferne waren jetzt zwei Schüſſe zu
hören, kurz hintereinander.

„Da iſt etwas ſchief gegangen“, ſagte einer
der bisher ſo Schweigſamen.

„Meckere nich, halt den Mund!“ ſagte der
Unteroffizier.

Sie waren jetzt vor der Hütte angekom-
men. Nichts rührte ſich darin. Der Unter
offizier teilte mit leiſer Stimme ein

„Jhr beiden vor die Hütte, aufpaſſen auf
Leute, die hier revidieren wollen, du bleibſt
hier am Fenſter ſtehen. die anderen mit-
kommen.“

Sie öffneten die Tür und traten in en
erſten Raum eine Art Wohnküche, ein.

Dunkelheit. Dicke, warme, ſchlechte Luft.
Geruch nach Menſchen, Schweiß und Leder,
Atmen von Menſchen, Schnarchen
Jetzt blitzt die Taſchenlampe des Un r-

offiziers auf, beleuchtet die auf Stroh dur
einanderliegenden Geſtalten von ungefähr
fünfzehn Polen. Jhre Waffen liegen zum
Teil neben ihnen zum Teil ſind ſie an die
Wand aeſtellt. Zwei von den Deutſchen

wenn ich hus dem Schlaf fahre, höre ich den
Köter bellen, weiß gut. weshalb.

„Du glaubſt
„Unſinn, habe nur Angſt; wenn die einen

erhört, gibt es Mord und Totſchlag unter
allen. Ein Weib und zehn Männer, denn der
alte Laskowitz iſt auch ſchon übergeſchnappt.
hat mich in allem Ernſt gebeten, ihr in ſeinen
Namen einen Heiratsantrag zu machen. Die
Jndianermädels haben ruhige Nächte. Die
Deutſche muß weg.

Jetzt war es die Bäuerin, die den Kopf
ſchüttelte.

„Schade um ſie, iſt eine tüchtige Perſon, iſt
auch ein braves Mädel, verheirate ſie it
unſerem Aelteſten.“

„Damit er am nächſten Tage ein Meſſer
zwiſchen den Rippen hat. Geht nicht, reht
alles nicht. Ein Weib und zehn Männer, und
ein Weib wie die!“ Das wußte Beate freilich
nicht, was der Bauer geſagt hatte, aber die
fungen Männer, die ihr Schulhaus in weitem
Bogen umſchlichen. die ſah ſie natürlich. Nur,
daß ſie ihr nicht ſo bedenklich erſchienen wie
der Tſcheche. Große Tapſe waren es, die ver-
legene Geſichter machten und blöde lachten,
wenn ſie ſie ſahen, ihr große Blumenſträuße
hinlegten oder plötzlich war eine glitzernde
Schlangenhaut, ein zahmer Papagei, einmal
ſogar ein buntes Pantherfell im Schul-
zimmer, ohne daß ſie ahnte, wer es gebracht
hatte.

4 g tIn der großen Eſtanzia herrſchte eifriges
daß aus Buenos Aires die

Dynamo und die Turbine gekommen waren,
das nahm allerdings Egons ganze Zeit in
Atſpruch, wenn auch der Staudamm noch
micht fertig war. Logierbeſuch kam.

Als Egon am Abend müde aber veranüagt
in die Eſtanzia zurückkehrte, ſah er alles feſt-
lich erleuchtet, und als er den Speiſeſaal be-
trat wie immer zur Abendzeit im Smo-
king ſah er, daß ſich die Tafelrunde ver-
größert hatte.

„Mein lieber Freund, unſer Ingenieur
Don Egon Don Erneſto Senjorita

nach

rchenander von Beinen, Köpfen, Waffe n.
Jn dem breiten Ehebett liegt mit

ſchmutzigen Stiefeln ein polniſcher Feldwebel.

Sos“, ſagt ſetzt eine ruſſige Srimmes.,
Da blitzen hier und auch in dem anderemRaum 5 mehrere Taſchenlampen auf.

Beide Zimmer ſind jetzt faſt ganz hell beleuch
tet. Jn der Küche ſind ſchon zwei Polen wach
geworden, haben ſich aufgerichtet und ſitzen, in
die Lampen blinzelnd, halb wach.

„Aufſtehen, Hände hoch!“
(Fortſetzung folgt.)

Sächſiſche Ehrenrekkung!

Jch will hier keine gelehrte Abhandlung
einſchieben, ſondern nur an einige Tatſachen
erinnern. Sie wiſſen, daß es unſer Lands-
mann Luther geweſen iſt, der für die
Grundblegung und zugleich für die Ausbrei-
tung des Schriftdeutſchen ſorgte. Er hatte
Vorläufer in der Sächſiſchen und auch Kaiſer-
lichen Kanzlei, an die er bewußt anknüpfte.
Aber die Grundlage für ſeine Schöpfung war
das Sächſiſche, das „Meißniſche“, ſagte man
damals. Es konnte nicht ausbleiben, daß mit
Luther auch das Sächſiſche berühmt wurde.
So leſen wir bei einem Schüler Luthers:
„Die Meißner, ſo ſagen auch die Ausländer,
wenn ſie untern Leuten geweſen und ihres
Landsmanns vergeſſen, reden ein gut Deutſch
Darum erweckte der Sohn Gottes einen
deutſchen Sachſen, der gewandert war, und
die Bibel Gottes in Meißniſche Zunge brachte“
Hundert Jahre ſpäter ſchreibt unſer Lands-
mann von Zeſen in einem ſeiner Romane:
„Die Meißner, welche die allerlieblichſte und
reinſte Sprache haben.“

Ja, Sachſen iſt einmal die Hoch-
burg der Schriftſprache geweſen!
Thomaſius, der den Bann des Lateiniſchen
als alleiniger Gelehrtenſprache brach, war
Profeſſor in Leipzig und Halle. Rechte deutſche
Grammatiken gibt es erſt ſeit den Werken
des Leipzigers Gottſched und des Dresdeners
Adelung. Vergeſſen wir auch Gellert nicht.
Freilich wurde gegen Gottſcheds oberſächſiſche
Sprachdiktatur ein fröhlicher Kampf von den
Süddeutſchen ausgefochten. Eben in dieſem
Streit kam das klaſſiſche Schriftdeutſch zur
Vollendung, und es war wieder ein Sachſe,
der ſtarken Anteil daran hatte, unſer Leſſing
der große Anreger und Klärer, deſſen Lauf-
bahn in Leipzig anſetzte. Freilich war nun
die Zeit vorüber, wo noch Zeitgenoſſen in
einem Moderoman ſchrieben „ſie redeten
ſo feines Hochdeutſch, als ob ſie geborene
Sachſen wären“. Die großen Weimarer ka-
men aus Schwaben und Frankfurt a. M.
Aber das Sächſiſche hatte ſeine Miſſivn voll
endet, es war Stammbaum geworden.

Wen dieſe geſchichtlichen Beweiſe nicht in
tereſſteren, der kann ſich ſelbſt lebendige Be
weiſe ſuchen. Ja, wenn Sie ſich eine Freude
machen wollen, meine Damen und Herren,
ſo leſen Sie gelegentlich in Luthers Briefen,
beſonders in denen an Frau Käthe. Mit den
feinen muſikaliſchen Ohren des Sachſen wer-
den Sie den mundartlichen Tonfall in dieſen
Briefen heraushören, die in den Morgen
ſtunden der hochdeutſchen Schriftſprache ab-
gefaßt ſind. Ein weiterer lebendiger Beweis
iſt das heutige Leipzig als Mittelpunkt
des deutſchen Buchhandels mit vielhundert-
jähriger Ueberlieferung. Die deutſche Buch
zentrale entſtand auf dem Boden des ſprach-
ſchöpferiſchen ſächſiſchen Stammes!

So will es uns nicht gefallen, daß gerade
nur wir Sachſen unſere Dialekteigenheiten
verſtecken und gar dem fein und glatt daher-
raſpelnden Hannoveraner den völlig unbe-
gründeten Ruhm überlaſſen müſſen,, das
feinſte Hochdeutſch zu ſprechen. Nein, die
Wurzeln des Schriftdeutſchen ſtecken in ſäch-
ſiſcher Erde. Daran iſt nicht zu rütteln und

Jnes, zwei Verwandte meiner lieben Frau,
die uns die Freude machen, uns zu beſuchen.“

Don Erneſto war ein ſchlanker, liebens-
würdiger junger Argentinier. Senjorita
Jnes, klein, ſehr zart, dunkelſchwarze über
große Augen in einem fein geſchnittenen Ge-
ſicht. ſchneeweiße Arme und Hals, die aus
dem meergrünen Seidenkleide hervorlugten,
junge und doch bei aller Schlankheit gerun-
dete Formen. Etwas Verſchleiertes, ein
Hauch noch unbewußter Leidenſchaft in den
Blicken. Ausgelaſſen fröhlich und dann wie-
der verſonnen. Zum erſten Male offenbarte
ſich Egon der ganze Zauber der jungen Ar-
gentinierin die den Jahren nach faſt noch
Kind, in ihrer Entwicklung ſchon Weib, wie
eine herrliche, zarte Tropenblume ihren
Kelch der Sonne und dem Leben entgegen-
öffnete.

Sogar die etwas rauhen Laute ihrer
merkwürdig tiefen Stimme hatten eigen-
artigen Reiz, und wenn Egon, der fühlte,
daß er im erſten Augenblick ſich ſelbſt ver-
vren hatte, ſie flüchtig anſah, ſah er, wie ihre
Augen mit ihm flirteten, fühlte, wie ſeine
junge, blonde Ritterlichkeit Eindruck machte.

Faſt war er froh, daß an dieſem erſten
Abend das junge Mädchen müde war von der
Reiſe, die Männer dann über Egons Werk
ſprachen und daß Günther anſcheinend nicht
gemerkt hatte, wie Egon rettungslos Feuer
gefangen hatte.

Jn ſeinem Zimmer kam er nicht zur Ruhe.
Jmmer wieder mußte er an Worte denken,
die einſt der portugieſiſche Profeſſor Almei-
das in Berlin zu ihm ſprach:

„Es iſt ſchon richtig, daß wir ſo ſtreng be
wacht werden, daß in junges Mädchen ie
allein auf die Straße geht wir Südländer
ſind heißblütiger als die Menſchen des Nor-
dens, und es iſt ſchließlich der einzige Wunſch
unſerer Mädchen, deren Bildung ja bisher
meiſt vernachläſſigt wurde, einen Mann zu
bekommen. Hätten wir zuviel Freiheit,
dann

Damals hatte Egouy lächelnd gefragt:

„Haben Sie wirklich Jhre Gattin auch als
Braut nie geküßt?“

Noch ſonderbarer kam die Antwort:
„Wie hätte ich meine Braut ſo beleidigen

können
Und dennoch erſchien es Egon, als warte-

ten der kleinen Jnes rote Lippen nur auf
den erſten Kuß.

Er wußte nicht, daß gerade dieſe Sicher-
heit vor einem ernſthaften Abenteuer den
Flirt mit den Augen um ſo lebhafter geſtal-
tet, daß das argentiniſche Mädchen mit
lächelnder Freude durch ihre Blicke die un-
geniert laut geäußerten Ausdrücke der Be-
wunderung der hinter ihr und der Begleite-
rin wandelnden jungen Männer quittiert.
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Am nächſten Abend waren einige der
nächſten Farmer geladen, und es wurde ſogar
getanzt. Egon war ein vortrefflicher Tänzer,
und wenn die kleine Jnegs an ſeiner Seite

hintanzte, ſich leiſe on ihn ſchmiegte ren
Mund ein wenig geöffnet hielt, ſo daß die
weißen Zähne blitzten, ihn verträumt anſah,
vergaß er die ganze Umwelt, wagte es, beim
Tanze behutſam ihren Arm etwas feſter zu
drücken und glaubte leiſen Gegendruck zu
ſpüren.

Am kommenden Tage wurde auch den
Gauchos und Peonen ein Feſt gegeben. Jetzt
erfuhr Egon erſt, daß der Beſuch zur Feier
des Geburtstages der Hausfrau gekom-
men war.

Ein weiter Platz war mit dicken Holz-
planken eingezäunt, eine Art von Arenag ge-
bildet, und hier wollten die Gauchos nach
alter Sitte ihre Reitkünſte zeigen.

Ein wildes Pferd ſtürmte durch den von
Latten gebildeten ſchmalen Gang in den
großen Kral. Eine Art Tor war errichtet,
auf deſſen ſtarkem Querbalken ſtand ein
Gaucho, ſprang von oben auf den Rücken des
Tieres, und dann begann der aufregende
Kampf. Das Pferd ſcheute, ſtieg vorn und
hinten empor, warf mit den Hufen um ſich,
warf ſich zur Erde, ſuchte den Reiter, der im

Rundfunkvorkrag von Landesrak Dr. S. Berger.
darin liegt nun die tragikomiſche Sonder
ſtellung, in die unſere Mundart hineingeraten
tſt. Jhre nahe Verwandtſchaft mit dem Hoch-
deutſchen läßt ihre Klangfarbe und ihr Ge
füge ſchlecht, ſchadhaft, ja gefälſcht erſcheinen.
Während das Hochdeutſch eben „richtig“ iſt.
Richtig iſt es freilich erſt geworden, nachdem
es durch Millionen von Büchern gefiltert und
von einem Stab von Schulmeiſtern geglättet
worden iſt. Aber was weiß der Deutſche da
von, daß ſein Schriftdeutſch ein papiernes Er
zeugnis, der ſächſiſche Dialekt dagegen ein
gewachſenes Volksgut iſt?

Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß man das Hoch-
deutſch als regelrecht empfindet. Es hat ja
auch unter der ſprachſchöpferiſchen Kraft ſo
vieler großer Deutſcher ſein Eigenleben ge
wonnen. Aber es wird darüber ſeine alte,
gemütliche ſächſiſche Mutter vergeſſen, die
ſich neben dem eleganten Hochdeutſch in ihrer
Küchenſchürze, mit ihrem ehrlichen verarbei
teten Geſicht nicht eben vorteilhaft ausnimmt.

Schluß folgt.

50 Prozent bei Junkers.
Der Status zeigt RM. 4.33 Mill. Vorräte,

beſtehend aus Rohmaterial und Stücklohn,
während darauf liegende Unkoſten von
3 Mill. nicht bewertet ſind. Jmmobilien er-
ſcheinen zu den Einheitswerten von 2.4 Mill.
und Beteiligungen auf Grund einer Tren-
handreviſion mit 0,44 Mill., ungerechnet
1.67 Mill. Buchwert für nom. 2.25 Mill.
Junkers Motorenbau-Anteile. RM. 3 Mill.
eigene Aktien ſind unbewertet. An ſogemn-
flüſſigen Mitteln erſcheinen 0.61 Mill.
längerfriſtige Kundenwechſel und Schecks,
1.13 Mill. überwiegend langfriſtige Kunden-
forderungen und höchſtens 0.17 Mill. Kaſſe
und Deviſen. Dem ſtehen gegenüber allein
2.45 Mill. kurzfriſtige Verbindlichkeiten,
worunter 0.66 geſicherte Bankſchulden und
0.60 Mill. bevorrechtigte Forderungen
Außerdem laufen langfriſtige Schulden von
1.33 Mill. und Anzahlungen von 2.34; auch
Büragſchafts- und Giroverbindlichkeiten
laufen mit 6.40 Mill. Die Aktiengeſellſchaft
iſt alſo ähnlich feſtgefahren wie die Junker-
ſchen Privatbetriebe einſchl. des angeblichen
Hauptunkoſtenträgers, der Forſchungs
anſtalt. Der Status errechnet das Rein-
vermögen mit 5.84 Mill. Jn dem Antrag
auf Vergleichsverfahren, der am 15. April
eingereicht wurde, glaubt man den Gläu
bigern eine Quote von 50 Prozent bieten zu
können.

Reichsſparkommiſſar iſt Kritiker.
Das Gutachten des Reichsſparkommiſſars

über die Verwaltung der Stadt Stuttgart,
der erſte kritiſche Geſamtbericht über eine
Großſtadtverwaltung, wird in den nächſten
Tagen erſcheinen. Jn dem Gutachten werden,
wie wir hören, alle wichtigen Probleme der
Kommunalverwaltung und Kommunalpolitik
behandelt. Die Ausführungen ſollen ſo ge-
halten ſein, daß auch weitere Kreiſe, nicht
bloß der Stuttgarter Verwaltung nahe
ſtehende, daran Jntereſſe nehmen könnten.
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letzten Augenblick abgeſprungen, durch Wäl-
zen loszuwerden, ſprang wieder auf, aber
ſchon ſaß auch der Gaucho wieder auf ſeinem
Rücken, bis endlich das Pferd davonraſte und
ſich gefallen laſſen mußte, daß auch jetzt der
unbequeme Gaſt auf ihm hockte.

Eine wilde Jagd begann, wie ein vorüber-
ſauſender Blitz ſtoben Roß und Reiter an
der primitiven Tribüne vorüber, bis endlich
beide ſchweißtriefend, das eingebrochene Pferd
mit traurig geſenktem Haupte, im Schritt in
den Kral der Pferde zurückkehrten.

Die Herren hatten agleichfalls Reitkleider
angelegt, weil ſie vorher einen gemeinſamen
Ritt zu den neuen Kraftanlagen, die am
Waſſerfall entſtanden, gemacht hatten.

Don Erneſto hatte heimlich die Tribüne
verlaſſen, plötzlich ſtand er auf der Schwelle
über der Tür, ein Pferd raſte heran, Don
Erneſto ſaß auf ſeinem Rücken. Jnes ſchrie
laut auf. Alle waren aufgeſtanden. Er war
ein trefflicher Reiter, aber wieder ein
lauter Schrei das Pferd hatte ihn abge-
worfen, er mußte ſich in ſeinem Laſſo, der ihm
an der Hüfte hing, verwickelt haben, konnte
nicht aitf. Die Gauchos ſtürzten von allen
Seiten herbei, ein Laſſo ſchwirrte durch die
Luft, legte ſich um den Hals des Hengſtes,
und während dieſer zuſammenbrach, humpelte
Don Erneſto, viel mehr durch die Blamage,
als durch den Sturz oder das Pferd verlett,
in die Eſtanzia.

Auch Egon war in fieberhafter Erregung,
war vom Sporteifer gevackt. Niemand, auch
Günther nicht, wußte, daß er, der tollkühne
Reiter, ſeine freien Stunden und Sonntage
bei den Gauchos verbracht hatte.

Wieder ein Aufſchrei, ein anderes Pferd,
Egon ſaß auf ſeinem Rücken, raſte durch den
Raum, ſprang ab und wieder hinauf. Nicht
ſo gewandt wie ein Gaucho aber ſein ſport-
gedrillter, zäher Körper, ſeine vielen Siege,
die er früher in Deutſchland als Herrenreiter
geſtartet, ließen ihn ſiegen.

Günther nahm ihn zur Seite.
Fortſetzung folgt.



die Leichen der beiden Kinder bereits in der

ein großer geſchloſſener Zug mit roten Fahnen

Als die hieſigen Landjäger forderten, daß die
„Muſit eingeſtellt und die

im Gaſthof Bauer war ein voller Erfolg für

Nachdem erſt in der vergangenen Woche meh-
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Aus der Umgebung.
Piekätloſe Kommuniſtken.

Neumark. Bei der Beerdigung der beiden
verunglückten Kinder des Schloſſers B. von
hier kam es zu einem häßlichen Zwiſchenfall,
der eigentlich recht überflüſſig war. Obwohl

Leichenhalle t waren, bewegte ſich
und einer Schalmeienkapelle an der Spitze
von der Wohnung des B. nach dem Friedhof.

ahnen eingerollt
würden, kam es zu einem heftigen Proteſt der
Beteiligten, die ſich aber ſchließlich doch fügten.
Die Beerdigung ſelbſt, bei der ein Freidenker
und ein Kommuniſt Anſprachen hielten, ver
lief ohne Störung.

Wohlfahrtserwerbsloſenziffer ſteigt!
Mücheln. Jn der letzten Zahlwoche wurden

in Groß- Mücheln insgeſammt 442 Wohlfahrts-
erwerbsloſe unterſtützt, in der Vorwoche 424.
Es entfallen auf Alt- Mücheln 139, Zorbau
19, Zöbigker 48, Gehüfte 22, Eptingen 22
und Möckerling 142.

Neumark. Jn der Woche vom 11. bis 16.
April wurden insgeſamt 144 Wohlfahrts-
erwerbsloſe (38 verheiratete, 83 ledige, 23
Sonſtige) unterſtützt.

Frühjfahrstanz der Sänger.
St. Mächeln-St. Ulrich. Das Frühjahrsver-

gnügen des Geſangvereins „Deutſches Lied“

den Verein. Die Geſangseinlagen gefielen
außerordentlich und löſten reichen Beifall aus.
Anſchließend gab es noch den Schwank „Die
vertauſchte Frau“. Den Abſchluß bildete ein
Tanz, der Mitglieder und Gäſte noch lange
zuſammenhielt.

Kennſt du Deutſchland
Braunsdorf. Dieſer Tage fand hier im

Gaſthof „Deutſche Eiche ein vom vater-
ländiſchen Frauenverein arrangiertes Beiſam-
menſetin ſtatt, auf dem u. a. ein Lichtbilder-
vortrag über den Luftkurort Bad Lauterberg
gehalten wurde. Die Vortragende brachte mit
beſonderer Betonung zum Ausdruck, daß ge
rade wir Deutſchen, die es doch eigentlich
gar nicht nötig hätten, ſo häufig ins Aus
land gingen, um dort unſere Ferien zu ver-
bringen.

und blieb beſinnungslos liegen
Burgliebenau. Am Montagvormittag gegen

11 Uhr geriet das Kraftrad eines halliſchen
Motorradfahrers kurz vor dem Dorfeingang
ins Schleudern, da der Aſphalt naß war. Der
Fahrer ſtürzte und blieb beſinnungslos neben
einer Maſchine liegen. Dorfbewohner leiſteten

ihm die erſte Hilfe, ſo daß der Verunglückte,
der weiter keinerlei Verletzungen davongetragen
hatte, nach zwei Stunden ſeinen Weg fort-
ſetzen konnte.

Hühnerdiebe.
Burgltebenau. Jn der letzten Zeit treiben
in unſerm Dorf Geflügeldiebe ihr Unweſen.

reren Bewohnern Hühner und Enten geſtohlen
worden ſind, wurde jetzt bei dem Gaſtwirt
Fritz Fulge der ganze Hühnerbeſtand geſtohlen

Wo bleibt die Sonne
Wallendorf. Hier und in der Umgegend iſt

ſeit einigen Tagen mit dem Kartoffelſtecken
begonnen worden. Der am So nabend m der-
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Der Alltag vor dem Richter

Rebenverdienſt, der

Vor Gott und Menſchen ſich angenehm zu
machen und dadurch Zeugnis für ſeine ein-
ſtige Kinderſtube abzulegen, iſt ein Grund
ſatz, der zumindeſt nicht den Beifall des Ma-
ſchinenſchloſſers Fritz W. findet.

Er ſteht durchaus „auf der anderen Seite“,
dort, wo man die Anſicht betätigt, man müſſe
die rauhe Seite herauskehren.

Auf den Ruhm, eine gute Kinderſtube gehabt
zu haben, pfeift man. Das wad einmal: der
Geiſt der Zeiten hat ſich rückwärts gewandelt,
in die Gegenden des Mittelalters, als Shakeſ-
peares Rüpelſzenen nicht nur auf der Bühne
geſehen wurden, ſondern naturgetren Wirk-
lichkeit waren. Fritz W. glaubt, beſonders
vor Gericht nimmt es ſich ſehr gut aus und
macht im Zuſchauerraum beliebt, wenn man
zeigt, daß man von feinen Sitten nichts hält.

Fritz W. ſtand vor Gericht, weil er durch
Betrug das Vermögen des ſtädtiſchen
Wohlfahrtsamtes in Merſeburg um 71,74 M.
geſchädigt habe. Wer gerecht denkt, bezeugt
unſerm Wohlfahrtsamt, daß ſeine Maßnah-
men, ſoweit es der durch Geſetz gezogene Rah-
men nur zuläßt, durchaus von ſozialem Geiſt
getragen werden.

Gerade in letzterer Zeit ſind häufig Fälle
zur Anzeige gebracht worden, in denen
Wohlfahrtsunterſtützung beziehende Er-
werbsloſe den Vorſchriften zuwider Neben;,
einnahmen dem Wohlfahrtsamt verſchwie
gen hatten.

Auch bei Fritz W., lange Zeit ſchon ar-
beitslos, iſt das der Fall. Jm September und
Oktober vorigen Jahres hatte er durch Ar-
beit über 100 Mark verdient, gleichwohl aber
auch die Wohlfahrtsunterſtützung bezogen,
ohne das Amt von jener Einnahme zu unter-

Merſeburger Tageblatt (Kreisblatt)

verſchwiegen wird.
Und rauhe Sitten in allen Lebenslagen.

richten. Das Wohlfahrtsamt ſah von einer
Betrugsanzeige ab, verwarnte ihn aber vor
Wiederholungen Vielleicht war es auch hier
die bei Gericht offenbar werdende Wider
borſtigkeit ſeiner Gefühlsſeite, daß er dieſe
Warnung in den Wind ſchlug und den in den
letzten Wintermonaten erzielten Arbeitsver-
dienſt von 71,74 Mark wieder nicht mel-
dete, das Wohlfahrtsgeld aber weiter bezog

Nun brachte das Wohlfahrtsamt ſein Ver-
gehen zur Anzeige. Das Gericht erkannte auf
15 Mark Geldſtrafe, ſah ſich aber nicht in der
Lage, angeſichts des Verhaltens des Ange-
klagten vor Gericht, ihm Strafausſetzung zu
gewähren.
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Unkenntnis der Geſetze
ſchützt nicht vor Strafen.

Da beſtehen geſetzliche Vorſchriften zur
Verhütung der Ausbreitrng von Tierſeuchen,
daß alle eingeführten Tiere wie Schweine,
Rinder uſw. auf ihre Seuchenfeſtigkeit hin
tierärztlich zu unterſuchen ſind. Der erwerbs-
ſoſe Tiſchler Otto Sch. in R. hatte mehrfach
Rinder zur Einführung gebracht, die zwar
auf einer gedruckten Karte nach tierärztlicher
Unterſuchung als frei von Krankheiten am
Abgangspunkte bezeichnet, die

aber am Ankunftsorte nicht nochmals vom
beamteten Tierarzt unterſucht

worden waren. Damit hatte Sch. gegen die
Geſetzesbeſtimmungen gefehlt, denn die be-
zeichnete vorgedruckte Karte war kein amt-
ſicher Ausweis. Sch. erhielt einen Strafbe-
fehl über 30 Mark. Sein Einſpruch wurde
verworfen, die Geldſtrafe aber auf 12 Mark
herabgeſetzt. Das Gericht erachtete es als
die Pflicht des Angeklagten, daß er ſich über
die einſchlägigen Geſetze unterrichtet. hm.

von der Sonne abhängen, daß die Saat auch
die notwendige Wärme bekommt.

Muſſttergut Löſſen.
Löſſen. Der Beſitzer des hieſigen Ritter-

guts, Amtmann Corneelius, der ſeine Be
ſitzung an den Landwirt Kühling verpachtet
hat, hat wieder eine ganze Reihe von An-
und Umbauten auf dem Gutshof vornehmen
laſſen. So wurde auf dem Hof ein modern
angelegter Kuhring aufgeſtellt. Tannen und
andere Zierſträucher verſchönen die neue An-
lage, die vor einigen Tagen von einer Röſſener
Schulklaſſe beſichtigt wurde.

Ein Achtzigfähriger.
Groß-Corbetha. Am geſtriſen Montag fer-

erte der Rentner Karl Herzog ſeinen 80.
Geburtstag in beſter geiſtiger und körper-
licher Friſche. Die hieſige Einwohnerſchaft
brachte dem Jubilar zahlreiche Ehrungen dar.
8323 wir wünſchen dem 80 jährigen alles

ute.

Teure Vergeßlichkeit.
Weißenfels. Eine hieſige Einwohnerin hat-

te in einer Fernſprechzelle am Markt eine
Ak.entaſche mit wertvollen Papieren, Schlüſ-

100 Mark liegen laſſen. Als ſie nach kurzer
gangene Regen hat ſich als ſehr günſtig

ür den Landmann erwieſen. Nun wird es
Zeit ihren Verluſt bemerk e, war die Taſche
aus der Telephonzelle bereits verſchwunden.

ſeln Haushaltsartikeln uſw. im Werte von Für aperiode, nämlich auf die Zeit vom 1. Junt

Werbeabend des Turnvereins
Reichardtswerben. Mit einem außerordent-

lich reichhaltigen Programm trat der Turn
verein „Friſchauf 1896 am Sonntagabend
vor die Oeffentlichkeit. Nummer für Nummer
wickelte ſich raſch auf der mit dem Zeichen
der deutſchen Turnerſchaft, mit einem Bildnis
Jahns und der Vereinsfahne wirkungsvoll
geſchmückten Bühne ab. Die Anweſenden karg-
ten deshalb auch nicht mit Beifall. Die turne-
riſchen Vorführungen ließen erkennen, daß der
Verein auf turneriſchem Gebiete in den letzten
Jahren gute Fortſchritte gemacht hatte, die
Pyramiden und plaſtiſchen Gruppen zeugten
von gutem Geſchmack während die Boden-
übungen durch ihre leichte, lebendige Ausfüh-
rung die Anweſenden erfreuten. Prolog, Be
rüßungsanſprache und Einakter warben in

ort und Spiel für die deutſche Turnſache.
Durch die gute, friſche Durchführung hat der
Abend ſicher ſeinen Zweck als Werbeabend
erreicht. Beſonders anzuerkennen iſt, daß der
Verein mit eigenen Kräften die Ausgeſtaltung
des langen Abendprogramms durchgeführt hat,
nur der Spielmannszug, der ſauber einige
Märſche ſpielte, war durch Turnbruder des
MTV. Weißenfels verſtärkt worden. Ein Tänz-
chen beſchloß den wohlgelungenen Abend.

Pachtpreife werden geſenkt.

Kirchfährendorf. Für den Reſt der Jagd-

1932 bis 31. Mai 1933, iſt der Pachtpreis
von 910 M. auf 715 M. geſenkt worden. Der

Nummer 91

eitS h e enraum noch rgen.
Er iſt da!

Lützen. Während in den Merſeburger Ge
filden noch Temperaturen chen.herrſ
kommt jetzt aus dem ſüdlichen Lützen die
e daß man dort bei Arbeiten in einem
Garten den erſten Maikäfer ans Tageslicht
befördert hat.

Wieder Stadtverordnetenſitzung.
Schkeuditz. Gleich nach der Preußenwahl,

am 25. April tritt hier die nächſte Stadtver
ordnetenverſammlung zuſammen. Die Tages
ordnung, die nicht weniger als 18 Punkte u
faßt, ſieht eigentlich diesmal nur kleinere Vor
lagen vor.

Naachbaeſtadt Halle.
Gokkfried Feder

über das Wirtſchaftsprogramm
der Nationalſozialiſten.

In einer überfüllten nationalſozialiſtiſchen
Kundgebung ſprach am Montag abend der
Wirtſchaftstheoretiker der NSDAP., Gott-
fried Feder. Nachdem er die Haltung Hin-
denburgs bei der Entlaſſung Ludendorffs, be
der Ernennung Groeners zum Generalquare
tiermeiſter, beim Rücktritt des Kaiſes kriti-
ſiert hatte, wandte er ſich wirtſchaftlichen
Problemen zu.

Er gab die vom Konjunkturforſchungs-
inſtitut veröffentlichten Wirtſchaftsziffern von
1925 bis 1931 wieder, die den ungeheuren
Rückgang des Beſchäftigungsgrades der ver-
ſchiedenen deutſchen Jnduſtrien erkennen laſ-
ſen, für die die Verantwortung dem heutigen
Syſtem zufalle. Wäre dieſes Syſtem in Ord-
nung, ſo hätte die nationalſozialiſtiſche Agi-
tation nicht vermocht, das Volk in Bewegung
zu ſetzen. Haupturſache des Zuſam-
menbruchs ſeien Steuerbolſchewismus,
Verſchuldung und der Zuſtand der deutſchen
Handelsbilanz

Der Nationalſozialismus ſtrebe nicht die
abſolute Autarkie an, da die Jnduſtrie auf
die Rohſtoffbaſis im Auslande angewieſen ſei.
Das Dritte Reich werde die Arbeits-
dienſtpflicht bringen, wenn auch auf den
wirtſchaftlichen Erfog der dabei geleiſteten
Arbeit allein nicht übertriebene Hoffnungen
zu ſetzen ſeien, die Hauptbedeutung würde in
dem moraliſchen Wert für die des Arbeitens
und Dienens entwöhnten Arbeitsloſen liegen.
Ein Abbau der Hauszinsſteuer werde in der
Form erfolgen, daß derjenige Teil der Haus-
zinsſteuer, der zu Reparaturarbeiten aufge-
wendet werde, dem Hausbeſitzer zu erlaſſen
ſei,

Eine mit großzügigen Waſſerſtraßen und
ſonſtigen Verkehrsbauten verbundene Oſt-
raumpolitik ſolle nicht nur den Oſten
beſiedeln, ſondern ihn auch als Abſatzgebiet
für die deutſchen Jnduſtriezentren erſchließen.
Die Finanzierungsmöglichkeit ergebe ſich ein-
mal aus der Entlaſtung der Arbeitsloſenfür-
ſorge, der allein 4 Millionen Arbeitsloſe un
mittelbar abgenommen würden. Jm übrigen
werde der Staat von dem Hoheitsrecht der
Gelöſchöpfung Gebrauch machen können,
ohne daß eine Jnflationsgefahr be-
ſtehe, da dieſe ſich nur dann ergebe wenn ohne
Schaffung neuer Werte neues Geld gedruckt
werde.

Am Schluß der Veranſtaltung beantwortete

o 2 S hl ih icht t 3 eFeder eine Anzahl an ihn gerichteter Fragen,
die ſich mit wirtſchaftlichen Spezialproblemen
befaßten.

Leipziger „Bühne“ eröffnet
mit einer Reichsuraufführung.
Reichsuraufführung des „Spiel ums

Geliebtwerden“. Ulrich Haeſner
und Hellmuth Kunath heißen die beiden
mutigen Männer, die Leipzig in dieſem
Augenblick akuteſter Kriſe mit einem neuen
Theater, „Die Bühne“ geheißen, verſorgen.
Es ſpricht für ihren Mut, daß ſie dieſe Bühne
auch gleich mit einer Komödie Ulrich Haeſ-
ners, des einen der beiden Direktoren, ein-
weihten.

Das „Spiel ums Geliebtwerden“
iſt ſchon in London aufgeführt worden; für
Deutſchland iſt es neu. Es porträtiert einen
jungen Herrn, der an gewiſſen Minderwertig-
keitskomplexen leidet. Er möchte gar zu gern
ein ganzer Mann ſein, aber er fühlt zuweilen,
daß er nicht für voll genommen wird. Da er
ſich nun einmal in eine erfahrene, ein wenig
reife und routinierte Schauſpielerin verliebt,
muß es ihm juſt paſſieren, daß ihn die Nichts-
ahnende ihren „lieben Jungen“ nennt. Das
kann er nicht vertragen: er entſagt ihr, die
ihn einen Jungen geheißen hat, auf immer
und ewig. Glücklicherweiſe harmoniert ſie
weit beſſer mit ſeinem Herrn Papa. Und er

er findet in der Schweiz ein liebes, unver-
dorbenes, friſches Mädel, das ihn für einen
ganzen und höherwertigen Mann nimmt. Und
ſo iſt er denn gerettet, von ſeinen Minder-
wertigkeitskomplexen befreit. Eine nicht ſehr
weſentliche Angelegenheit und recht breit
weder allzu überzeugend noch recht geiſtvoll
geraten.

Geſpielt wurde, unter Ulrich Haeſners
Regie, gepflegt und ſympathiſch. Zwar mach-
ten des „Helden“ Komplexe Hellmuth Ku-
nath einigermaßen zu ſchaffen, doch wirkte
er nicht unglaubhaft. Die übrigen Spieler,
allen voran die jugendliche Gertraude Wendt
in der Rolle der Schauſpielerin, verkörperten
ihre Rollen kultiviert und gewandt. Das
ſehr ſpärlich erſchienene Publikum erwärmte l Tut

ſich allmählich und ſpendete Beifall. „Die
Bühne“ wird ſich wohl nach lohnenderen
Aufgaben umſehen müſſen. E. L.

Wallace „Platz und Sieg“
als Uraufſührung im Leipziger Schau

ſpielhaus.
Ein echter Wallagce. Glänzend gemacht

und ſpannend, ſpannend, ſpannend bis zum
allerletzten Augenblick. Rennſenſationen,
Kriminalität, Perfidie, treue Liebe und ein
wenig Ehebruch in wohlabgewogenen Doſen.
Ein Schlänglein im Rennparadies, das den
prachtvollen Rennſtallbeſitzer, der ſich törichter
weiſe in die ſchillernde Kreatur verliebt, um
alles bringen möchte, um Geld und Ehre und
Liebe und Exiſtenz. Aber gar nicht umſonſt
beſitzt der Törichte, dem die Schuppen ein
wenig ſpät von den Augen fallen, einen
Butler, der ehedem ein Einbrecher von Rang
war, und der nun ſeine Meiſterſchaft in den
Dienſt ſeines Herrn ſtellt, einen Einbruch bei
dem Schlänglein zu inſzenieren. Der Ein-
bruch lohnt ſich. Das Dokument, das des
Herrn Unſchuld beweiſt, kommt zu Tage, der
Ehebruch des verführeriſchen Reptils kommt
zu Tage nur der Gatte merkt nichts da-
von (verſteht ſich), und ein weiblicher Engel
erſcheint, der den Helden innigſt geliebt hat,
obwohl dieſer beinahe an das Schlänglein
ſich verloren hätte. Und dieſer Engel hat na-
türlich in dem Rennen, in dem der Held ſeine
ganze Habe verlor, weil ſein Pferd verſagte,
ein Vermögen gewonnen. Der Engel hatte
nämlich ganz richtig gedacht: wenn das eine
Pferd nicht gewinnt, ſo macht doch das an
dere das Rennen. So folgt denn das „happy
end“, umſo glücklicher und erfreulicher, als
das Schlänglein keineswegs zertreten wird.

Hans Rothe, der Shakeſpeare-Ueber-
ſetzer, hat die Wallagce- Komödie frei und ſehr
geſchickt ins Deutſche übertragen. Der Kun
dige ſpürt freilich die geänderte Atmwoſphäre.

nichts. Der deutſchen Bühne wurde ein

ſehr, ſehr unterhaltſames Stück gegeben.
Otto Werther hatte den Reißer friſch und
farbig inſzeniert. Renntribüne, Salon und
Schlafzimmer wurden von markanten Typen
bevölkert. Es zeichneten ſich beſonders aus:
die ſylphidenhafte Ruth Hellberg als un-
widerſtehliche Verſührerin von natürlichſter
Verdorbenheit und Fritz Eckert als elegan-
ter Rennſtallbeſitzer und tadelloſer Gentleman
Natürlich ſtürmiſchſter Beifall, der auch zum
guten Teil dem Leipziger Ueberſetzer galt.

Flip.

Eugen Onségin in Halle.
Lyriſche Szenen von Peter Tſchai-

kowſky.
Die in Rußland geradezu volkstümlich

gewordene Bühnenſchöpfung erlebt auch noch
im Ausland zahlreiche Aufführungen. Sie
iſt ein wertvolles Schmuckſtück, trotz des vor
wiegend ly»iſchen Gepräges bühnenwirkſam.
Wohl ſind die muſikaliſchen Edelſteine nicht
von gleichem künſtleriſchen Werte. Neben
wirklichen Koſtbarkeiten entdeckt das Ohr
auch manches weniger Bedeutende, wünſcht
auch wohl im vorletzten Bilde (Das Ballfeſt
beim Fürſten Gremin) einige Längen beſei-
tigt. Aber alles in allem bleibt doch „Eugen
Onégin“ ein Kunſtwerk, das, mit Herzblut
geſchrieben, in guter Beſetzung ſeinen Zau-
ber auf den Kunſtfreund nicht verfehlt.

Eine überaus wichtige Aufgabe fällt hier
dem Dirigenten und dem Orcheſter zu. Die
Partitur muß in feiner Beleuchtung er-
ſcheinen, muß hinſichtlich des Zeitmaßes, der
Ausführung, der Erfaſſung des Jnhaltes
echten künſtleriſchen Geiſt atmen. Kapell-
meiſter Hans e de gab ſein Beſtes.
Das Orcheſter e auf das klang-

Spielzeit ſchon wiederholt in Erſcheinung
trat, z. B. in „Lohengrin“, „Aida“ und „Par-
ſifal“ infolge der ſchwachen Beſetzung den
Bläſern gegenüber im Nachteile. Jm neuen
Etat müßte da unbedingt manche Streichung
rückgängig gemacht werden. Es kann und
muß an anderer Stelle geſpart werden. Eine
Opernbühne verpflichtet.

Die Opernleitung hatte alles getan, um
die reizvolle Oper ſo wirkſam wie möglich
herauszubringen. Die Bühnenbilder von
Heinz Behrens entſprachen hohen künſt-
leriſchen Anforderungen, die Ausſtattung iſt
geradezu glänzend zu nennen, und Auguſt
Roesler hatte als Spielleiter eine glück-
liche Hand, die ordnenöd und lebensvoll ge-
ſtaltend eingriff.

Jm Mittelpunkt des Jntereſſes ſtand
Carl Momberg in der Titelrolle. Als
Sänger vornehm und muſterhaft in der Aus-
ſprache als Darſteller den Wandlungsprozeß
des anfangs blaſierten aber allmählich Farbe
und Glut gewinnenden Onsgin meiſterhaft
wiedergebend, flogen ihm die Sympathien zu.

Eliſabeth Grunewald, für die
empfindſame Tatjanag vielleicht eine etwas
üppige Erſcheinung, traf den Charakter ihrer
Rolle ausgezeichnet, doch ſchien ihr wunder-
volles Organ überanſtrengt zu ſein.

Vortrefflich fand ſich auch Alfred Grü-
ninger mit dem Dichter Lenſki ab. Er
hatte wahrhaft glänzende Momente.
Walter Streckfuß, nicht gerade ge-
ſchmackvoll und fürſtlich koſtümiert, lag die
Partie des Fürſten Gremin etwas unbequem,
dagegen konnten Martha Seeliger als
Larina, Fanny Kölblin als Filipjewna
und Martha Haupt ihre Stimmen in
beſtem Lichte zeigen. Erich Beisbarth
und Julius Lichtenberg löſten ihre
kleinen Aufgaben geſchmackvoll.

Eine klingenbe Wohltat für die Ohren
bildeten diesmal die Chöre, vor allem der
reizende Frauenchor im 3. Bild.

Das gutbeſuchte Haus nahm das in Halle
ſchon öfter gegebene Werk ſehr warm auf.
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Hocker.

MHC. ATC. 2 (2 1)
Am Sonntag trug der MHC. das erſte

Rückſpiel gegen die Akademiker in Halle auf
der Peißnitz aus. Wenn ſich die Hallenſer
bei ihrem Debut in Merſeburg noch: recht
harmlos erwieſen. ſo zeigten ſie ſich diesmal
von weit r erer Seite. Die ATC.er
leiſteten durch großen Eifer und nutzbringen-
des Stoßſpiel ſolchen Widerſtand, daß derMHC. h in letzter Minute durch überra-
ſchenden Durchbruch das Spiel entſcheiden
konnte. Allerdings hätte bereits das Halb
zeitergebnis eine höhere Torquote annehmen
müſſen, wenn nicht verſchiedene „totſichere
Sachen“ von den Stürmern vergeben worden
wären. Jm übrigen war das Spiel, da die
Hallenſer auf jeden MHC. Erfolg den Aus
gleich ſchoſſen, immer ſpannend und blieb
trotz der naheltegenden, in dem aufgeweich-
ten Boden begründeten, Möglihket zu Ent-
gleiſungen, ſtets in den Grenzen des Er-
laubten.

Angenehm überraſchten ebenfalls die Da-
men des Clubs, indem ſie die bekannte erſte
Elf vom VfB. Jena bezwangen. Obwohldie Gäſte nicht vollzählig erſchienen, ſo ſtellt
dieſer Sieg über eine der ſtärkſten thüringi-
ſchen Mannſchaften den MHC.- Damen ein
gutes Zeugnis aus.

Das bereits am Sonnabend nachmittag in
Halle ausgetragene Auswahlſpiel der Da
men endete unentſchieden (1:1). Beiderſeits
ſah man gute Mittelläuferinnen-Leiſtungen.
Unſer Vorſchlag zur Kreismannſchaft wäre:

Schmidt (96); Thannhauſen (Bitterfeld)
Hein II (96); Schaab (Schwarz-Weiß), Cobe
c Heindorf (96); Matthies (Schwarz-
Weiß), Gaſſe (THC.), Hein I (96), Krütgen
(THC.), Oel s HC.).

Röſſen verliert 17:2.
Röſſens Ringer nnuterliegen der Reichsbahn Halle, der zweitbeſten

Ligamannſchaft im Kreis
Daß Röſſen eine derartige Niederlage ein

ſtecken mußte, hätte man nicht geglaubt, nach-
dem die Mannſchaft neu lam enenſtellt war
und man von ihr nur gutes erhoffte. Aber
8 ſchlecht waren die Röſſener nicht, wie das

eſultat beſagt, denn nur mit aller Technik Ki
und Raffineſſe gelang es den Hallenſern,
den Sieg und die Punkte zu erringen. Röſſens
tugendliche Ringer, die neu in der Mann-
ſchaft ſtanden, fügten ſich den Rahmen wohl

t ein. doch fehlte ihnen noch die nötige
Kampfroutine. Die Gäſte zeigten ſ. von der
beſten Seite, ſie ſtellten eine glä ind aus-
gebildete Mannſchaft auf die Matlte, die dann
auch im Kampf zum größten Teil tonangebend
war.

Mit einigen Muſikſtücken wurde der Abend
eingeleitet. Dann betrat die Akrobatenriege
des Turn- und Sportvereins 1885 Merſeburg
die Bühne. Die 6 Mann zeigten, wie ſie ſich
durch fleißiges Ueben zu einer guten Leiſtuag
emporgearbeitet haben. Jhre Bodenarbeit war
hervorragend und ſtarker Beifall belohnte ſie.

Anſchließend folgte der lang erwartete Ring-
kampf. Die Mannſchaften ſtanden ſich wie
gemeldet gegenüber, nur hatte Röſſen im
Halbſchwergewicht für Scheurer Hanna ein-
ſtellen müſſen. Jm Bantamgewicht zeigte
ſich der Hallenſer Spatzier als ein großer
Ringer, nach 50 Sekunden mußte Schaller
(Röſſen) eine Niederlage hinnehmen. Der zweite
Kampf im Federgewicht führe Keider
(Halle) und Seifert (Röſſen) zuſammen.
Keidel war dem Röſſener im Gewicht ſtark
überlegen. Seifert war ſtets im Angriff und

Es wächst ein Geschlecht-Turnerinnen

Ein Film der Leibesübungen.
Am Mittwoch, den 20. April, abends im Union-Theater.

Wir haben ſchon kurz auf dieſen Film,
den der hieſige Männerturnverein morgen,
Mittwoch, im U. T.-Lichtſpielhaus in der Hal
liſchen Straße, laufen läßt, hingewie, en. Der
machtvolle Film iſt eine Schöpfung der Deut-
ſchen Turnerſchaft, der ſämtliche Leibesübun-
gen der in der DT. turnenden Turnerinnen
aller Altersſtufen, deren Zahl heute über
eine halbe Million beträgt, in eindringlichſter
Werſe demonſtriert. Die Erſtaufführung im
„Mozartſaal“ in Berlin geſtaltete ſich vor ge
ladenen Gäſten, unter denen man zahlreiche
Vertreter der Behörden, der Schulen und
der Verbände für Leibesübungen bemerkte,

Am 20. April, 20 Uhr im T.
Ffrauenturnfilm der DT“

Es wächst ein Gesehlecht Turnerin.
mit Vorführungen der Musterschule des „MTV“.
Für Kinder um 16 Uhr G Alle Turner und Sportler
sind herzlich eingeladen.

zu einem großen Erfolg. Die geſchickte Zuſam-
menſtellung läßt den Film zu einem Er-
lebnis werden, und es gibt in der Film-
induſtrie keinen anderen Film, der in ſo
hervorragender Weiſe Sinn und Weſen und
die ganze Vielſeitigkeit ſowie den ungeahn-
ten Formenreichtum modernen Reichtums
Frauenturnens vor Augen führt. Wir ſehen
die Geſtaltung der weiblichen Körperſchule
von ihren einfachſten Formen bis zum ſelbſt

ſchöpferiſchen Tanzidyll, von der Zweckform
bis zur rhytmiſche-ſchönen Leibesübung. Ge
räteturnen, Leichtathletik, Spiel, Schwimmen,
Fechten, Rudern, Wandern, Bergſteigen und
den Winterſport zeigt der Film in reichem
Ausmaß. Er will zeigen, wie deutſches
Frauenturnen in ſeiner ganzen Vielgeſtaltig-
keit das weibliche Geſchlecht ertüchtigt für
die Aufgaben des Lebenskampfes, wie es
friſch erhält und vor allem, wie es Freude
u wecken imſtande iſt. Der Film iſt das

Hohelied der Freude und der Schönheit.
Er zeigt zum andern Höhepunkte turneri-
ſchen Gemeinſchaftslebens, wie ſie auf großen
Turnfeſten zu ſuchen ſind. Erhebend iſt der
Anblick der zu Tauſenden ſich im Tanze
ſchwingenden Turnerinnen beim Sächſiſchen
Kreisturnfeſt, ſowie auch der 12000 Frei-
übungsturnertnnen beim 14. Deutſchen Turn
feſt in Köln im Jahre 1929. Der Film lockt
und eifert an zur Nachahmung und Mitbe-
tätigung im großen Turnerreiche der zeit-
genöſſiſchen deutſchen Frau. Seine Vorfüh-
rung dürfte deshalb auch in Merſeburg und
Umgebung höchſtes Jntereſſe erwecken.

Als Ergänzung des auf der Leinwand ab-
rollenden Films wird die Muſterſchule des
MTV. auf der Bühne des U. T. praktiſch
einen Ausſchnitt des Films vorführen. Die
Abteilung iſt bereits im ganzen Nordoſt-
thüringer Turngau und darüber hinaus be-
kannt, durch ihre rhytmiſch-ſchönen Darbie-
tungen, die zum Teil aus eigener Geſtaltung
erwachſen ſind, und die immer wieder be-
geiſterte Zuſchauer gefunden haben.

hatte nach 10 Minuten einen großen Punkt-
wvorſprung. Nur dicht ging der Hallenſer
einer Schulterniederlage vorbei. Seifert ſiegte

nach Punkten. Jm Leichtgewicht ſtand
öſſens jugendlicher Kopf den routinierten
ttner (Halle) gegenüber. Beide zeigten ſich

ſehr ſchnell und erſt nach 7,25 Minuten gen
es dem Hallenſer durch eindrücken der Brücke
zu ſiegen. Das Weltergewicht wurde von Röſ
ſen mit dem Jugendlichen Rehan beſetzt.
Auch Rehan zeigte, daß er trotz ſeiner Jugend
ſchon gute Erfahrung beſitzt. Ja er war teil
weiſe ſtark im Angriff und nach 7,37 Minuten
endete er nach anſetzen eines Griffes, teilweiſe
durch Selbſtniederlage auf beiden Schultern.
Jm Mittelgewicht hatte ſich Rupp wieder mit
in die Mannſchaft geſtellt. Zwei Ränger,
welche techniſch auf hoher Stufe ſtanden.
Pfeiffer (Halle) war körperlich überlegen
und vor allem bedeutend jünger. Nach 20
Minuten wurde Pfeiffer als Sieger nach
Punkten erklärt. Die beiden ſchweren Gewichte
waren eine ſichere Sache von Halle. Pfeiffer

gewann nac, Armzug amBoden übe: Hannag (Röſſen) und Goldhahn
nach 46 Sekunden über Haas (Röſſen) durch
Ariazug aus dem Stand.

MTV. ſchlug Röſſen 16:6
Erſtklaſſige Kämpfe der Reſerven.

Die Reſerve Mannſchaft der MTV.-Ringer
konnte am Sonntagabend wieder einen ſchönen
Erfolg buchen und ſetzte damit ihren Sieges-
lauf fort. Sie hatte im „Bergſchlößchen“ die
ſonſt ſo ſtarke Reſerne der Röſſener zu Gaſte,
die ſie in der kurzer Zeit von 36 Minuten
mit dem Reſultat von 15:6 Punkten erledigte.
Bei aller Energie und Kampfluſt war es den
Röſſener nicht möglich, der techniſch gut ge-
ſchulten MTV.- Mannſchaft gleiches Können
entgegenzuſtellen. Selbſt der ehemalige deutſche
Jugend meiſter Kämmerer mußte ſich nach
faſt 10 Minuten Kampf von Kramer II
ſchlagen laſſen. Zwei Jugendkämpfe leiteten
das Ringen ein. Beide Vereine teilten ſich
hierbei die Siege. Röſſens Sieger Rickert
legte Beuershauſen nach 2 Minuten auf
die Matte, während der MTVer Bucht a
gegen Däne nur 1,40 Minuten brauchte
Der Mannſchaftskampf verlief dann wie folgt:
(MTV. iſt zuerſt genannt) Loricke beſiegte
Grobe durch Eindrücken der Brücke nach 1,20
Minuten Elf erd und Kirchner lieferten
ſich einen hartnäckigen Kampf, den ſchließlich
K. nach 12,15 Minuten. für ſich entſchied. Durch
einen verunglückten Angriff, der zur Selbſt-
niederlage führte, mußte Weſel vor Kopf
ſchon nach 10 Sekunden kapitulieren. Nagel
und Schindler führten einen harten Kampf.
Durch Armzug am Boden gewann N. nach
4 Minuten. Mertner zwang Däne nach
3,20 Minuten durch Aufreißer am Boden auf
die Schultern. Einen äußerſt intereſſanten
Kampf zeigte Kramer II und der
ehemals deutſche Jugendmeiſter Kämmerer.
Der bedeutend größere Kämmerer ließ zwar
nichts unverſucht, um den Sieg an ſich zu
reißen, doch Kramer war auf der Hut und
kurz vor dem Halbzeitpfiff gelang es ihm,
durch eine Schleuder aus dem Stand die Ent-
ſcheidung herbeizuführen. Den letzten Kampf
gewann Coja gegen Hanna durch Nacken-
hobel am Boden nach 5,10 Mmuten. Sämt-
liche Kämpfe erfreuten ſich einer ſchönen
Kampfesweiſe und reichten techniſch an die
Leiſtungen erſtklaſſiger Mannſchaften heran.
Die zahlreich anweſenden
reichen Beifall.

er an Pauſe

Zuſchauer zollten

KötzſchenBenna Sp. B. Braunsdorf 12:2.
Das Spiel wurde ein abermaliger Erfolg

der Beunger. Zweiſtellig mußte ſich Brauns-
vorf ſchlagen laſſen, obwohl ſie nicht ſo
recht waren. Vor allem muß ihnen ein
ob werden, daß ſie trotz der

hohen lage bis zum Schlußpfiff mu-
tig und tapfer kämpften. Anfangs ſah
es nicht nach einem ſo hohen Torreſultat aus,
denn die erſten zehn Minuten wurde ſinn-
und planlos geſpieſt. Der 1:0- Führung von
Beunga folgte ſogleich der Ausgleich. Dann
aber kam Beuna in Fahrt und konnte bis zur

uſe auf 6:1 erhöhen. Jn der zweiten
Hälfte erzielte Beung noch einmal ſechs Tore,
während Braunsdorf nur eins entgegenſetzen
konnte. Kötzſchen-Beung 2. Turnverein
Neumark 2. 5:5. Beide Mannſchaften trenn-
ten ſich mit einem Unentſchieden, trotzdem
Neumark einen Sieg verdient hätte. Kötz-
ſchenBeuna Schüler Turn. Vgg. 3.1.

e

Die Röſſener 2. Reſerve von der 35er Reſerve
mit 12:2 (6:2) geſchlagen.

Mit ſo einer empfindlichen Niederlage der
Röſſener Reſerve hatte man überhaupt nicht
gerechnet. Die 85er dagegen kämpften viel
intenſiver und waren auch viel ſchußfreudiger.
Günther (1885) der ſich in die Reſerveklaſſe
hat einreihen laſſen, iſt die treibende Kraft
geweſen und hat beſtimmt auch den größten

nteil an dieſem hohen Siege ſeiner Mann
ſchaft. 1885 Jugend Neuröſſen Jugend
verlor 2:5.

Fußball im Reich.
Spiele zur Ermittlung der Teilnehmer an den End-

ſpielen um die Deutſche Meiſterſchaft:

Brandenburg: Tennis- Boruſſia Minerva 2:2.
Norddeutſchland: Holſtein-Kiel Arminia- Han

nover 3:1, Hamburger Sportverein Altona 93 3:0.
Weſtdeutſchland (Vorrunde der Meiſter): Schalke

04 gegen Hüſten 09 2:0.
Süddeutſchland (Abt. Nordweſt) Wormatia-

Worms Eintr.- Frankfurt 5:3, FSV. Frankf.
SV.-Waldhof 3:1, VfL.-Neckarau Mainz 05 2:1,
FK.Pirmaſens FV.-Saarbrücken 2:3. Abt.
Südoſt: 1. FC,-Nürnberg München 1860 3:1,
Bayern München SpV.-Fürth 2:0, FV. Raſtatt
Karlsruher FV. 4:4, 1. FC.-Pforzheim VPfB.
Stuttgart 4:3. Pokal-Endſpiel: Kickers Stuttgart

Amicitia-Piernheim 4:0.
Baltenverband: HindenburgAllenſtein Viktoria

Stolp 4:0, Danziger SC. VfB.- Königsberg 4:1.
Südoſtdeutſchland (um die zweite Verxtreterſtelle):

VfB.-Liegnitz Breslau 08 4:5.
Weitere Spiele in Mitteldeutſchland Guts-Muts-

Dresden Sportluſt 0:1, Brandenburg- Dresden
Poſt-SV. 2:1, SpVg. Dresden VfB.- Dresden 1:0,
Chemnitzer BC. Bayern-Hof 2:2, Chemnitzer BC.
gegen SpuBC.-Plauen 5:1, Zwickauer SC. VfB.
Glauchau 1:2, VfR.-Plauen Konkordia 3:3,
1. Vogti. FC.-Plauen VfB.- Leipzig 1:2, 1. Vogtl.
FC.-Plauen Preußen- Chemnitz 1:2.

Tiſchtennis
Röſſen ſchlägt 99 8:1.

Auch 99 Merſeburg mußte ſich von den
Röſſenern eine hohe Niederlage gefallen laſ-
ſen. Das Ergebnis des Kampfes iſt 679:525
Bällen, 26:8 Sätzen und 8:1 Pkt.

Vereinsnachrichken.
MTBV. 1861. Frauenturnfilm der DT. „Es

wächſt ein Geſchlecht „Turnerinnen“, mit Vor-
führung der Muſterſchule Mittwoch, den 20.
April, im Union- Theater „16 Uhr für Kinder.
Eintritt 20 Pfg. 20 Uhr für Erwachſene.
Eintritt 60 Pfg. Erwerbsloſe 30 Pfg.

9 SV. 99. Das Erſcheinen der Liga-

MEINE—D M FIE FILMDI V
Ein Roman von Liebe und 7reue.

Copvyright bv Verlag „Neues Leben“

Von Heaouig Tetchmann
Bavr. Gmein. Alle Rechte vorbehalten

(21. Fortſetzung.) (Nachdruck verboten.)
Vielleicht täuſchen Sie ſich, Fräulein
Stollreiter? Sie haben ja doch noch nicht
dieſe Erfahrung! Woher ſollten Sie ſie auch
haben

„Nein, Herr Hallſtröm, Erfahrung habe
ich noch nicht, aber Kenntniſſe und Ausdauer!
Nun aber müſſen Sie ſich ſelbſt überzeugen
und die Sache in die Hand nehmen. Vielleicht
ſtimmen die andern Bücher auch nicht. Sie
werden Jhnen ja nur flüchtig vorgelegt
Sie unterzeichnen der Form halber und
das weiß man.“

„Aber es iſt mir nicht gegeben, jemand an
den Pranger zu ſtellen!“

„Vorläufig ſollen Sie ſich nur ſelbſt über
zeugen ich mußte Sie warnen und auf-
klären. Sie werden ja beſtändig um große
Summen betrogen! Auch wenn Sie noch ſo
reich ſind, darf man das nicht hingehen laſſen.“

Da fiel es Erik ſchwer auf die Seele: reich
T er war es nicht mehr. Dies Hotel bara ja
ſein ganzes V mögen. Tief ſeufzte er und
verſprach:

„Wenn Sie an drei Abenden fertig würden,
will ich auch drei Abende opfern, mehr nicht.

3 heute kann ich nicht mehr. Morgen, bitte,
ja

Am anderen Abend ſaß er geöuldig Otta
gegenüber, die verſuchte, ihn in die Geheim-
niffe der Buchführung einzuweihen. Es gelang
ihr nicht, aber das mochte er nicht zeigen. Er
ſaß in feinem tiefen Seſſel und ſtudierte Ottas
Geſicht. Wie ſchön das war! Ein Geſicht, das
man immer anzuſehen wünſcht.

Am dritten Abend war er ſo weit zu be
greifen, daß Frau Werner eine große, ge

ſchickte Ottameinte:
„Jch bin überzeugt: ſie kehrt nicht mehr

zurück.“
„Aber wie konnte ſich Frau Buchegger ſo

betrügen laſſen. Die war doch ſicher nicht ſo
vertrauensſelig wie ich unwiſſender Knabe.“

„Die Fälſchungen ſind ſehr geſchickt ge-
macht. Was gedenken Sie zu unternehmen,
Herr Hallſtröm? Sie ausforſchen und ver-
haften laſſen?“

„Nein, ich laſſe Frau Werner laufen.“
Otta nickte und entfernte ſich mit ſchwerem

Herzen. Auf dem Treppenabſatz blieb ſie ſtehen
und wartete, bis Eriks Tür ging. Er trat
eraus, in Smoking, eine Blume im Knopf-
och. Mit raſchen Schritten war er im Geſell

ſchaftsraum verſchwunden. Da ſtieg ſie langſam zu ihrem Zimmer empor und warf dte
Bücher auf den Tiſch, daß der laut aufächzte.

Zwei Tage ſah Otta den Hotelbeſitzer Erik
Hallſtröm nicht. Da ließ er ſie am dritten
Abend rufen und berichtete:

„Fräulein Otta, ich wollte Jhnen nur mit-
teilen, daß der Wunderdoktor im Dorf, Herr
Buchwieſer, plötzlich verreiſt iſt es fanden
heute ſchon keine Behandlungen ſtatt. Viele
unſerer Gäſte wollen uns verlaſſen. Wußten
Sie das ſchon

„Jch war dieſe Tage ungewöhnlich beſchäf
tigt, da ich boch Frau Werner vertreten muß.

er wenn Jhnen daran liegt, etwas Näheres
erfahren, dann laufe ich ſchnell ins Dorf

inab, um bei einer Bekannten Erkundi-
gungen einzuziehen.“

Sie Wert darauf legen, Fräulein

Schwindlerin geweſen war.

Otta? Aber es wird ſich ja wohl nur um kurze
Zeit handeln. Glauben Sie nicht? Aber ich
finde, daß ſich eine fatale Unruhe überall be-
merkbar macht.“

Otta ſagte nichts, ſondern eilte davon. Jn
einer Stunde war ſie wieder zurück, bleich bis
in die Lippen. Er rief erſchrocken: „Wie ſehen
Sie aus? Was bringen Sie für Nachrichten

„Verzeihen Sie, daß ich mich gleich ſetze.
Jch bin jedenfalls auserſehen, die Ueber-
bringerin unangenehmer Botſchaften zu ſein.“
d genug der Vorrede kommen Sie zum
Zte t

„Doktor Buchwieſer iſt verhaftet worden.
Er iſt gar kein Arzt, ſeine Behandlung beruht
auf Schwindel. Ein Patient ſtarb durch ſeine
Schuld, und ſo kam alles zutage. Er wollte
fliehen, da faßte man ihn an der Grenze.“

„Ja, ja und was wird hier weiter
werden?“

Ein mitleidiger Blick Ottas ſtreifte ihn.
„Ja, was? Zuſperren müſſen wir dieſes

ſchöne Hotel.“
„Glauben Sie

Gäſte

Otta verneinte energiſch: „Ohne den
Wunderdoktor iſt Eiſeck nichts, iſt ein kleines
Dorf in den Alpen wie hundert andere auch.
Es hat ja ſonſt keine beſonderen Anziehungs-
punkte. Den anderen Villen- und Haus-
beſitzern geht es ja genau ſo. Sie haben keine
Ahnung, welche Aufregung im Dorf herrſcht.“

Otta ging erſt ſpät zur Ruhe. Jhr tat der
ſtill leidende, zuſammengebrochene Mann leid.
Jn dieſer Nacht wurde aus dem Kind eine
tätige, mutige Frau. Sie drang auf Verrech-
nung. Ueberprüfung der vielen Vorräte,
ſpornte die Bleibenden zu erhöhter Leiſtung
an. Mit den fluchtbereiten Gäſten ſprach ſie
offen und eindringlich und bat ſie, aus Rück-
ſicht auf den geſchlagenen Hausherrn das Hotel
nicht ſo plötzlich zu verlaſſen.

Otta war in di en bald oben, bald
unten, ſchien überall zu gleicher Zeit zat ſein.Die bereits erfolgten Beſtellungen ſagte ſie
ab und ſorgte Verwertung des
Vorrätigen. Jhr hatte es Erik zu dan

nicht, daß trotzdem die

mannſchaft nebſt Erſatzleuten am
Mittwochabend zum Training, zwecks
Beſprechung zur Pfingſtreiſe, iſt un

bedingt erforderlich.

ken, daß die meiſten Gäſte noch blieben, ſo daß
die Vorräte beinahe aufgebraucht waren.

Als der letzte Gaſt das Hotel verlaffen,
lohnte ſie die Dienerſchaft ab, ſchloß die ge-
ordneten Zimmer und kam am Abend des
gleichen Tages müde und doch befriedigt in
Eriks Zimmer.

„So, jetzt iſt nur noch die alte Suſanne
hier. Die bleibt bis zuletzt. Auch Jhr Chauf-
feur natürlich. Wie ein Spuk iſt alles ver
ſchwunden. Lärm, Muſik und Amerikanerin.“

„Und jetzt werden wohl Sie bald verſchwin-
den, Fräulein Otta, was? Jch kann Sie nicht
halten.“

„Soll ich verſchwinden, Herr Hallſtröm?
Wäre Jhnen das vielleicht eine Wohltat?“

„Nichts, nichts habe ich. Keine Familie,
kein Geld, nur noch eine kleine Beſitzung in
Schweden. Jch ſtamme von Schweden, aber es
knüpfen ſich an das Land ſo furchtbare Kind-
heitserinnerungen, daß ich nicht dort wohnen
möchte.“

„Mit Erinnerungen muß und kann man
fertig werden, wenn es erforderlich iſt Swe-
den! Es klingt wie ein lockendes Märchen!
Jch würde ſofort hingehen, wenn mich dort
jemand brauchte.“

Erik ſah ſie lang aus helleren Augen an,
dann ſprang er erregt auf und rief:

„Wenn Sie jemand dort brauchte? Jch,
ich würde Sie dort brauchen, Sie lieber,
kleiner, tapferer Kamerad! Wenn Sie mit mir
gehen, dann bin auch ich bereit. Aber allein
nie, nie!“

Jn dieſem Augenblick fiel ihm ein: „Jn
Schweden findet mich niemanö! Dort kann ich
mich verſtecken?! Kein Mementvo erreicht mich!
Wenn dieſes Kind wüßte, welche Schuld ich
mit mir herumtrage!“

(Fortſetzung folgt.)

c. decEigentum. Druck und Verlag: Merſeburger Druck
und Verlagsanſtalt G m. b H. in Merſeburg,
Hälterſtraße 4. Redaktionelle Lertung und verant
wortlich für den Tertteil, Ludwig Nebe verant

wortlich für den Anzeigenteil Erhard Schmidt
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Bürger-Scheih.- Schützengilde

Wiederum hat unsere Gilde einen
schmerzlichen Verlust erlitten.
in der Nacht vom 16. zum 17. April
verschied nach längerem schweren
Leiden unser lieber Kamerad

Gustav Röder
Als treues Mitglied, der stets an
allem unsere Bestrebungenſdas regste
Interesse zeigte, gehörte er lange
Jahre unsrer Gilde an und werden
wir seiner nie vergessen.
Merseburg, den 19. April 1932

Das Direktorium

Gut gelagerte
Flaſchen-Weine

zu anerkannt
billig. Preiſen

Wein-Meier
Schmale Straßes.

Gebr. Kochofen
zu kaufen geſucht.
Offert. unt. C 2379
an die Exp. d. Bl.

Fleiſchergeſelle
20 Jahre alt, im
Schlachten u. Wurfſt
mach. bewand., ſucht
ſofort oder ſpäter
Stellung.

Paul Meißner.
Stennewitz b. Reideb.

Nackruf!
Suche zum 1. Mai

Stellung als

t wie I. od. 2. Hypoth..

Kindermädchen

Jn Kinder u. Kran
kenpflege erfahren.
Kläre Förſter, Eilen-
burg, Bergſtr. 17a.

Gebildetes junges
Mädchen

22 Jahre, im Kochen,
Nähen und Bügeln,
Kinder- u. Kranken
oflege ſelbſt. u. erf.,

Verein ehem. 36 er Mersehburg
Am Sonntag, den 17. d. Mts., wurde
unser Kamerad

Klempnermeister

Gustav Röder
zur groben Armee abberufen. Die
Treue, die der Verstorbene 24 Jahre
lang unserm Verein gehalten hat,
sichert ihm für alle Zeiten ein ehren-
des Angedenken in unseren Reihen rn v ar

eugn. vorh. Angeb.Merseburg, den 19. v ng unter R 2598 an die
orttand. Exp. dieſer Zeitg.

Antreten zur Beerdigung 15.45 Uhr

Suche ein kleineres

Haus
mit Kolonialwaren
Laden u. größerem
Garten, auf dem
Lande gelegen, zu
pachten oder zu kauf.
Mk. 4--5000. An
zahlung kann ge
leiſtet werden. Alte
oder kranke Leute
können evtl. wohnen
bleiben. Angeb. m.
ausführlichen An
gaben erbeten unt.
R 2600 an d. Exp.
dieſes Blattes.

Suchen Sie Geld

Betriebsg.
uſw. Koſtenl. Ausk.
durch A. Wiechmann,

Merſeburg,
Weiße Mauer 21.

Anfr. Rückp.

Gutes Geſchäft
in Merſeburg (nicht
Mode- od. verderbl.
Ware). billig zu verk.
Erforderl. 3000 Mk.
Offert. unt. C 2378
an die Exp. d. Bl.

Möbl. zimmer
in der Gagfah oder
deren Nähegeſ. Ang.
mit Preis unt. C3231
an die Exp. d. Bl.

Suche für meine
Tochter, 19 Jahre,

ötellung
in beſſ. Hauſe. Gute
Zeugniſſe vorhanden.

Hanf, Obhauſen, s
Kreis Querfurt.

Gelbſtinſerentin!
Beamtentocht., 20 J.,
einz. Kind, ev., häusMerſeburg lich, gr., ſtattl., brün.,Pauline Unger geb. Föhre, 70J., geſund, mit gut. Aus

e digung 20. April, 15 Uhr ſtatt., tadelloſ. Vor
alle leben, wünſcht Bek.Joh. Nithack Stahn, Verlags- eines charaktervollen
buchhändler. 67 Jahre Herrn in geſ. Stell.
Auguſt Fuhrmann, Oberpoſt Dlid d n e
ſchaffner, 51 Jahre, Beerdigung an pie Exp. v. g.
19. April, 14.30 Uhr, Südfriedh. u
Martha Kubatzki geb. Bolze, Welcher Bäckermeiſter
38 Jahre, Beerdigung 19. April, würde ſeine
15 Uhr, Gertraudenfriedhof Bäckerei
Fritz Brunnert, Saalbeſitzer, an ruhiges, ſauberesBeerdigung 21. April, 14.30 Uhr ſehr ecragt vace
Südfriedhof

Stadtfriedhof.

Todesfälle

meiſters-Ehepaagr ver
vachten? (Kleinſtad

Dert r4 Lerte Zuſchrift.Schuhreparuturen! Noch immer richten unt. R 2500
1 ſo billig! an die Exp. d. Zta.

Liefere nur gute Arbeit u. beſtes Material. rDas gute „Reptunia“-Leder iſt das beſte e r rer
Sohlenleder der Welt, zwei bis dreifache ſchaftl., mit Grund-
Haltbarkeit fällt unter Qualität II. ſtück und Kapital,
l A. 2. 10--2.50 geklebt wünſcht

amen-Sohlen RM. 1.70--2.20 5 50 m.Herrn G. Abſ. 0.80-—1.00 Kinderſchuhe ſleioungsehe

DamenG.Abſ. 0.60-—0.80 je nach Größe Stellung, 40——55 J.,
Darum bringe jed. ſeine Schuhe in die Witwer bevorzugt.
Erſte Merſeburger Schnellbeſohlanſtalt von Angeb. erbet. unter

Backtrog
Gasfkocher

Tiſch, Dezimalwaage
mit Gewicht, Schnitz
bank, Blecharbeits-
ſchränke, verkauft
Fricke. Markt 7.

Faſt neue
Zugpoſaune

billig zu verkaufen.
Kötzſchen,

Gartenſtraße 13.

Freundlich
möbl. zimmer

per ſofort zu verm.
Friedrichſtraße 9 lks.

Meerſchweinchen
ab 300 Gr. 9.70 RM.
kauft laufend

Fricke,
Eckehardtſtraße 5.

Feſtſitzend. Glucke
ſowie gut erhaltenen
eiſernen Kochofen
zu verkaufen.
Fiſcherſtraße Nr. 19

Kleine Enten
zu verkaufen.

Röſer,e c 2 70 2 ſt.Emil Mende Johannisſtraße Nr. 12 Jeter d reichte
1 Minute vom Markt r Burgliebenau 7.

Bund der FrontſoldatenStern Melſeduts
h SMittwoch, den 20. April 1932,
8 Uhr abends im „Kaſino“ Merſeburg

Gr. Kundgebung z. Preußenwahl

Es ſpricht: Stahlhelmkamerad Rauſch, Halle, vom Landes-
amt Mitteldeutſchland.

Die Vereinigung ehemaliger Militärmuſiker, Leitung: Ober
muſikmeiſter Granzau bietet unter Mitwirkung des Stahl-
helmſpielmannszuges Merſeburg ein

BVaterländiſches Konzert
(Militärmärſche, Parademärſche uſw.)

Die geſamte Bevölkerung von Merſeburg u. Umgebung wird
zum Beſuch der Kundgebung herzlich eingeladen. Eintritts-
preis 40 Pfg., Erwerbsloſe 15 Pfg.
Der Reinertrag iſt zum Beſten der Stahlhelmvolksſpeiſung
Merſeburg beſtimmt. Eintrittskarten ſichern! Dieſe ſind im
Vorverkauf in der Rebengeſchäftsſtelle des Merſeburger Tage
blatt, Gotthardfſtraße 4, und in der Stahlhelmgeſchäftsſtelle,

lauchstädter
ßrunnen
zu Haustrinkkuren
Seit mehr als 200 Jahren geradezu hervor-
ragend bewahrt bei

Rheumatismus, Gich
Ischias, Blutarmut, Nervosität

Leunger Straße 2, zu haben.

schlechter Blutbeschaffenheit
Besfes Kurgefränk bel Zucker- und
Nierenleiden, Arterienverkalkung

Man hüte sich vor Nachahmungen und verlange nur

habe
Sorgsamste küche

t Bestgepklegte

öelröne
Mäbige Preise

ſttagstisch
12--15 Uhr

Gedeck: im Abone-
ment M. 1.00 u. 0.90

O Morgen Mittwoch

Schlachtefest
2 Wiſſy Kleindienſt,
O Weiße Mauer 10.

Telefon 2241.4

ver äMorgen tittwoch
Schlachtefest

Klappach,
Oberaltenburg 30

Heute Dienstag

Schlachtefeſt

Burkhardt,
Vor d. Klauſentor 5.
c

Empfehle:

Milch, Sahne
Butter

Dittrich, Landwirt,
Breite Straße 22.

den echten Lauchstädter Mineralbrunnen mit derFreundl. fleißiges
Hausmädchen

kinderl., mit Garten- Erholung
arbeit. Kochen und Sol. erb. 1- auch 2-
Plätten vertraut, z. Fam. Haus 71
1. Mai geſucht. Ang. Art groß., ſelten
mit Bild an S ſchön. Berggart. (gr.
Gräntzel, Bad Sulza, alt. Obſtbaumbeſt.),
Alb.-Lindner-Str. 2. Bahnſtat. d. Strecke

Gotha--GräfenrodaHufſchmied aelesr. i ans e
54 7 4 geteilt, mit od. ohne24 J. ledig, ſtaatl. Garten, zu vermiet.
geprüft, 4 Mon. Be Angeb. erbet. unter

Sonne Ruhe oben abgebildeten Original -Etikette
1

Lauchstädter Brunnen ist zu beziehen durch
Apofheken, Drogerien und AMineralbrunnen-

handlungen

Brunnenversand der Heilquelle Bad Lauchstfsdt
Den Zeitverhältnissen entsprech. ist der Lauchstädter Brunnen billiger
geworden. Es wird auch keine Mineralwassersteuer mehr berechnet.

ſchlagſchule, Führer- A 17860 a. d. Geſchſt.
ſchein 1, 2, 3b, ſowie dieſer Zeitung.
für Motortrecker, im
Beſitz langj. u. guter b a 9 en
Zeugniſſe, ſucht Stell. m. Wohnung i. beſt.
Zum 1. Mat od. ſpät. Lage (Stadtmitte)Off. an Otto Beiſer, ſofort oder ſpäter z.

Friedeburg a. S. S pvermieten. x
t z Otto Handrich,kindergärtnerin Waltershauſen

2. Klaſſe, mit guten i. Thür.Zeugan., ſucht Stellg. Schnepfenthaler
i. Haushalt und zu Straße 52.Kind.

Reſi Robſt,
Lebendorf

bei Könnern.
Staatl. gepr, Fröbl.
Kinderpflegerin
mit gut. Zeugniſſen
ſucht paſſenden Wir-
kungskreis b. Fam.-
Anſchl. Uebern. auch
gern einen Teil d.
Hausarb. Ang. bitte
zu richten an
Charlotte Emmerich,
Bad Sulza i. Thür.,
Wilhelm-Ernſt-Str.

solide Arbeit von

K. 22.- ans

j. sol. Ausführung
von RM. 49.- an
Keouenes

T. r. 10. in geschmackvollre Formen u. solider
Chauffeur Verarbeitung

18 J., gel. Schloſſ., on RM. 45.- an
ruhig. ſich. Fahrer, Möbelfabrik

Jellotheonge (0Nhoyarnt

Polizeſ-Oberstleutnant a. D. Winkelmann
Magdeburg Vorsitzender d. Deutschnational. Fraktion
im Provinzial- Landtag
Bundesführer des Nationalen Beamten Schutzbundes
spricht am freltag, den 22. April 1932, abends 8 Uhr

in öffentlicher Versammlung

Stahlhelmführer in Magdeburg

in Merseburg, großer Saal des KASINO“
über

Kampf um Preussen!
Alte wäh le r sind dazu e in gela d en.

mit eig. Mietwagen
u. Werkſtatt, m. d.
wirtſch. Berhältniſſ.

u
ſelb. aufg., ſ. Stel

Aufpolſtern
Harniſch,
Oelgrube 1.

2 Arbeitspferde
v. 4 Pferd. die Wahl,
weil überzähl., z. verk.
2 Rappen, Oldenburg.

Drucksachen
erhalten Sie sofort im
Merseburger Tageblatt

Jed. Mittwoch u. Sonnabend u. ffähr. od. 2 braune
erh. Sie b. Reſte-Kayſer die ſchönſten, (mittelſchw.), 6 u 7f.,
mod. Stoffe für Kleider, Bluſen, Röcke, paſſ. für Landw., zug
Mäntel, Woch.-Hemden, v. 46 5 Kamm- feſt und fehlerfrei.

garne, Satin, Kattun von 9 an.
t entzückt v. d. guten, billigen Wäſche. Spedition, Tel. 757.

Man R. Voigt, Weißenfels,

Oelgrube 13 J. Beuditzer Straße 38.

Amtliche

Bekanntmachung
der Stadt Merſeburg.

Landtagswahl am 24. April 1932.
Die Wahl für den Preußiſchen Landtag

findet am
Sonntag,, den 24. April 1932

ſtatt. Die Wahlzeit dauert von 8 bis 17 Uhr.
Die Stadt Merſeburg iſt in 15 Wahlbezirke

eingeteilt.
Die Wahlbezirkseinteilung iſt die gleiche

wie zu der Reichspräſidentenwahl am 10.
April 1932. Dieſe iſt an den Plakatanſchlag-
ſtellen öffentlich angeſchlagen.

Alle Wähler, auch die Perſonen, die in-
nerhalb des Stadtbezirks nach dem 2. März
1932 u m gezogen ſind, üben ihr Wahlrecht in
dem Wahlbezirke aus, in dem ſie zur Reichs-
präſidentenwahl 1. Wahlgang am 13.
März 1932 gewählt haben.

Die nach dem 2. März 1932 bis einſchl.
3. April 1932 in Merſeburg zugezogenen
wahlberechtigten Perſonen wählen in dem
Abſtimmungsbezirke, in dem ſie ſich hier po
lizeilich gemeldet haben.

Diejenigen wahlberechtigten Perſonen, die
ihren Wohnort nach Ablauf der Auslegungs-
friſt (3. 4. 1932) nach hier verlegt haben, kön-
nen nur auf Grund eines Wahlſcheines wäh-
len, der ihnen auf Antrag von der Gemeinde-
behörde ihres bisherigen Wohnorts zu er-
teilen iſt, wenn ſie während der Auslegungs-
zeit im Wählerverzeichnis eingetragen waren.

Wahlberechtigte, die ihr Wahlrecht auff
Grund eines Wahlſcheines ausüben, können
in einem beliebigen Wahlbezirke im Frei-
ſtaat Preußen wählen. Wahlſcheine werden
noch bis Sonnabend, den 23. April 1932, 13
Uhr, im Rathaus am Markt, Erdgeſchoß,
Zimmer l, ausgeſtellt.

Die Stimmzettel ſind amtlich hergeſtellt und
enthalten alle zugelaſſenen Wahlvorſchläge:
ſie werden den Stimmberechtigten am Ab
ſtimmungstage ausgehändigt. Die Stimm-
zettel enthalten alle zugelaſſenen Kreiswahl-
vorſchläge, die Partei und Namen der erſten
vier Bewerber jedes Vorſchlags.

Jeder Stimmberechtigte hat bei der Stimm-
abgabe durch ein Kreuz oder in ſonſt erkenn-
barer Weiſe den Anwärter zu bezeichnen,
dem er ſeine Stimme geben will. Stimm-
zettel, die dieſer Beſtimmung nicht ent-
ſprechen, ſind ungültig.

Merſeburg, den 16. April 1932.
IX. 523/31. Der Magiſtrat.

Offenlegung der Einheitswerte 1931.
Die Offenlegungsliſten über die nach dem
Stande vom 1. Januar 1931 feſtgeſtellten
Einheitswerte des Grundbeſitzes im Stadtkreiſe
Merſeburg liegen in der Zeit vom 20. April
bis einſchließlich 19. Mai 1932 im Stadt-
ſteueramt Chriſtianenſtraße 23, Zimmer 283,
zur Einſicht aus.

Merſeburg, den 19. April 1932.
V. --/32. Der Magiſtrat.

S

Wie H. er
Gotthardstrasse 58

Tel. 2864

i s u s er
S Oter

y potheken

V Bekannkmachung.
Wegen dringender Arbeiten ſind am

Sonntag, den 24. April 1932, von
13.30 bis 16.30 Uhr, alle von uns be
triebenen elektr hen Leitungen ſtromlos.

lung. Lohn mäß.,
v. ſoz. Abgab. frei; eoder w. fſehlt, Miet-w. blt Miet Bin Landwirtstocht.
auto. Angeb. erbet.17045 d. 27 J., ſehr häuslichunter A 17946 a. d.
Geſchſt. d. Ztg. veranlagt, beſitze et

was Vermög., ſuche
Fräul., 29 Jahre, auf dieſ. Wege ein.

ſucht Stellung zum treuen Lebenskame-
Mai als raden von 30-50 J.

Stüße zwecks gemeinſchaftl.
Haushaltführ., bei

b. beſcheidenen An gegenſeit. Sympathie
ſprüch., auch frauen-ſpätere

Halle a. S., Kl. Ulrichstr. 36

loſer Haushalt. Bei 5 tZuneig. ſpät. Heirat! elrat
nicht ausgeſchloſſen, nicht ausgeſchloſſen.
Augeb. erbet. unter Angeb. erbet. unter
A 17945 a. d. Geſchſt, A 17944 a. d. Geſchſt.
dieſer Zeitung. dieſer Zeitung.

Selbſtinſerat.
Frl., 28 J. ſymp.,

Alleinmädchen Ware reſehr ſparſam, wirt-
ſolide, ehrl., fleißig, ſchaftl., vorn. Ausſt.
31 J., ſucht Stellung vorh., w. Briefwech-
zum 1. Mai. Koch-ſel mit vornehmen
kenntn., gute Zeng- Charaktermenſchen,
niſſe. Nähe Harz der ſich. Stellung
bevorzugt. X hat, zwecks
Hilma Fiedler, j fBerlin N. 58, iielrat

Stargarder Str. 79, Mögl. Bildoff. An-
Ltfl. III, geb. erb. unter A.

dieſer Zeitung. x

12
im Jahr je

5 0 Handarbeiten
Vorlagen modernster Muster
olier Techniken (viel Wäsche) in

Beyers Monatsblatt für
Hancdadärhb eit
und. Wegen e

zu jedem Heft Schnittbogen,
Arbeitsbogen, Abplöttmuster,
monatlich I Heft für 70 Pf.
Uberoll erhäitlich oder vom
Verlag Otto Beyer
dem Verlag für die frau
leipzig C Wesfstraße Beyerhaus

Lelpzig
Wellenlänge 259,3 Meter.

6.30: Funkgymnaſtik; Arthur Holz, Berlin.
Anſchließend bis 8.15: Frühkonzert.

8.15: Dienſt der Hausfrau.
10.00: Wirtſchaftsnachrichten
10.05: Wetterdienſt, Verkehrsfunk u. Tagesprogramm.
10.10: Was die Zeitung bringt.
11.00: Werbenachrichten.
12.00: Mittagskonzert.

Dazwiſchen 13.00: Preſſebericht, Wetterdienſt und
evorausſage, Waſſerſtandsmeldungen und Zeit-
angabe.

14.00: Erwerbsloſenfunk.
15.35: Wirtſchaftsnachrichten.
16.00: Für die Jugend.
16.50: Nachmittagskonzert. Das

Leipzig.
17.50: Wirtſchaftsnachrichten

Anſchließend bis 18.00: Wettervorausſage und
Zeitangabe.

18.10: Pädagogiſcher Funk.
18.35: Sprachenfunk: Jtalieniſch.
18.50: Prof. Dr. Richard Seyffarth 70 Jahre alt.

Dr. Edwin Tauſcher, Dozent am Pädagogiſchen
Jnſtitut Dresden.

19.05: Buchhändler-Kantate 1932.
Leipzig.

19.30: „Leipzig 1905.“ Eine Plauderei um Zeit
dokumente von Franz Adam Beyerlein.

20.15: Unſere Orcheſter-Soliſten. Das Leipziger Sin-

Emdé-Orcheſter,

Dr. Albert Heß,

Wir bitten unſere Stromabnehmer, ſich
entſprechend einzurichten.

Stromverſorgungs-Aktiengeſe lIſch.
Weißenfels Zeitz

fonieorcheſter.
Dazwiſchen etwa 21.15: Zeitbericht.

22.30: Nachrichtendienſt.
Anſchließend bis 23.30: Tanzmufik.

un fenmns ca PRüfworkn
Königswusterhausen

Wellenlänge 1635 Meter.
5.45: Wetierbericht für die Landwirtſchaft.
6.30: Funkgymnaſtik.

Anſchließend bis 8.15: Frühkonzert.
9.00: Berliner Schulfunk.
9.30: Perſönliche Arbeitstechnik; Herbert E. Hirſch

berg.
10.10: Schulfunk.
10.35: Neueſte Nachrichten.
12.00: Wetterbericht für die Landwirtſchaft

Anſchließend Schallplattenkonzert.
Anſchließend: Wiederholung des Wetterberichtes
für die Landwirtſchaft.

12.55: Nauener Zeitzeichen.
13.30: Neueſte Nachrichten.
14.00: Konzert.
14.30: Jugendſtunde.
15.00: Ben Akiba ſagt:

Alfred Weiſe.
15.30: Wetter- und Börſenberichte.
15.45: Frauenſtunde.
16.00: Pädagogiſcher Funk.
16.30: Nachmittagskonzert aus Hamburg.
17.30: Praktiſche Siedlungsfragen.
18.00: Das Orcheſter und ſeine Jnſtrumente; Robert

Hernried und Mitwirkende.
18.30: Hochſchulfunk.
18.55: Wetterbericht für die Landwirtſchaft

9.30: Alte und neue Tänze. Kleines Noragorcheſter.Leitung: Eugen Wilcken. 8e ver
21.00: Tages und Sportnachrichten (1).
21.15: Zum Goethejahr. Goethe und die bildende

Kunſt; Geh. Reg.Rat Prof. Dr. Waetzoldt.
22.00: Wetter, Tages und Sportnachrichten (ID.
22.20: Unterhaltungskonzert. Leitung Horſt

Gedankenloſigkeiteng Dr.
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